A. 0 
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Joſeph Jakob Plenk's, 


der Wundarzueykunſt Doktors, dieſer und der Zergliede⸗ 
tkruungs⸗ und Entbindungskunſt Ein. öffentl. und ord. 
Lehrers an der koͤn. Hohenſchule zu Ofen, 


ehre 


veneriſchen 


Krankheiten; 


aus dem 
eiiſchen uber ſe st 
| durch . 
F. von Waſſerberg. 


Wien, 


>) 


Vorbericht. 


nen, die ſich mit der Hellung der 
Krankheiten beſchaͤftigen, iſt es 
aus der Erfahrung bekannt, daß ſich 
nicht nur in volkreichen Staͤdten, ſon⸗ 
dern auch auf dem platten Lande keine 
Krankheit gewoͤhnlicher einfindet, als 
die Luſtſeuche. Der Freyherr von 
törE nennt daher dieſe allgemeine 
Krankheit ſehr paſſend eine immer waͤh⸗ 
rende, und im Verborgenen umher ſchlei⸗ 
chende Peſt, durch die ſehr oft die vor⸗ 
| ie Perſonen N in der Bluͤ⸗ 

> the 


4 5 

the der Jugend zum Nachtheile des ge⸗ 
meinen Weſens dahin geriſſen, oder ſo 
ſehr verſtuͤmmelt werden, daß ſie zu den 
Geſchaͤften groͤßtentheils untuͤchtig ſind. 
Weil auch die wahre Peſt nur ſelten, 
die veneriſche aber immer fort wuͤthet; 
ſo glaube ich mit Herrn Mead ganz 
ſicher, daß das menſchliche Geſchlecht 
durch dieſes Gift ſchon lange aufgerieben 
ſeyn wuͤrde; wenn nicht ſeine erſte Wuth 
von ſich ſelbſt nachgelaſſen haͤtte, und 
durch ein entdecktes Gegengift gebaͤndi⸗ 
get worden waͤre. Denn dieſes ſchreck⸗ 
liche Uebel hat mit den uͤbrigen anſte⸗ 
ckenden Krankheiten dieſes gemein, daß 
eine einzige unreine Weibsperſon hinrei⸗ 
chend iſt, viele Familien, Doͤrfer, und 
Gemeinden anzuſtecken: dieß findet man 
durch viele Beyſpiele von veneriſchen 
Saͤugammen in den Schriften der Vi 
RM Seuchen, | 


9 | Ueber⸗ 


m. 1 
Ueberdieß wird es nicht ſelten auf 


die ſpaͤte Nachkommenſchaft fortge⸗ 


pflanzt, und verurſacht unterſchiedene 
verlarofe Krankheiten, deren Erkennt⸗ 
niß und Heilungsart die Aerzte ſehr oft 
irre führt, Ueber dieß ſtiftet dieſe Seu⸗ 
che kaum einen groͤſſern Schaden, als die 


verkehrte widerſinnige Heilungsart; denn 


ein jeder Dummkopf, ein jeder Bartſche⸗ 
rer, ein jedes altes Weib nimmt die Kur 
ſolcher Krankheiten heimlich auf ſich; 
weil ſich ſolche elende Kranke, ihrer 
Ausſchweifungen wohl bewußt, unzeitig 
ſcheuen, einem rechtſchaffenen Arzte oder 


Wundarzte ihre Umſtaͤnde zu entdecken. 


„Wegen dieſen Urſachen pflegte ich 
jaͤhrlich in meinen Vorleſungen die Ab⸗ 
handlung von den veneriſchen Krankhei—⸗ 
ten, die ich nun der Preſſe uͤbergebe, 
meinen Zuhoͤrern vorzutragen. Die im 
J. 1766 von mir bekannt gemachte Me⸗ 
pe Die Luſtſeuche mit dem gummigten 

43 Queck⸗ 


6 an an 
Queckſilber zu heilen, empfehle ich noch 
immer; nicht, um auf den Namen eines 
Erfinders ſtolz ſeyn, oder andern be⸗ 
ruͤhmten Maͤnnern widerſprechen zu koͤn⸗ 
nen; welche Thorheit, und Undank von 
mir weit entfernt ſind: ſondern, weil 
mich eine dreyzehnjaͤhrige zahlreiche und 
gluͤckliche Erfahrung dieſes Geſtaͤndniß 
machen heißt, und weil ich mit dieſem 
Arzneymittel Perſonen geheilet habe, bey 
denen andere Queckſilberzubereitungen 
langſam wirkten, und entweder gefaͤhr⸗ 
lich wurden, oder wohl gar unwirkſam 
blieben. Ueberdieß ſehe ich die Thaͤtig⸗ 
keit des Gummigqueckſilbers durch die 
VPerſuche beſtaͤttiget, welche berühmte 
Maͤnner auch in andern Laͤndern, z. B. in 
e IS ee , Schroe⸗ 
den 
905 ») A nem and 905 method of giving mereu. 
ry by J. Plenk — zrenslared from the 
latin by W. Haunders. 3. Edit. Loud, 
1772. 


| 92 Methode nouvelle Gadeniuiftrer l: vif- ar- 
Selk 


den ) u. ſ. w. damt unternommen 
haben. 1 


Gleichwie ich aber gefunden habe, 
daß das Gummigqueckſilber untern allen 
uͤbrigen Queckſilberzubereitungen beym 
innerlichen Gebrauche am kraͤftigſten und 
ſicherſten wirket; eben ſo habe ich auch 

bemerkt, daß die waͤſſerigte Aufloͤſung 
des aͤtzenden Queckſilberſublimats beym 
aͤuſſerlichen Gebrauche die boͤsartigſten 
Geſchwuͤre und den ſchon eingewurzelten 
Tripper mit dem beſten Erfolge heilet. 
Ich habe auch bloß mit dieſen Mitteln 
in dem Krankenhauſe in Ofen, in wel⸗ 
chem ich die chyrurgiſche Praxis ſchon 

ſeit zwehen Jahren vortrage, mehr als 
4 hundert 


gent, — ouvrage traduit du latin de Ma 
| re par M. Laflize, 4 Nancy. 


57 Abhandlung der koͤn. Schwediſchen 
Akademie. 32. Band, 291. S. Odhe⸗ 
lius Verſuche mit Mercurio gum- 
moſo. 


2 S 

hundert Kranke vor den Augen meiner 
Zuhoͤrer von der Luſtſeuche vollkommen 
geheilet. 


Ich uͤberlaſſe es dem Ausſpruche des 
Publikums, was ich bey dieſem Werk⸗ 
chen, auſſerdem daß es einen bequemen 
Leitfaden zu akademiſchen Vorl eſungen 
abgiebt, etwa noch fuͤr ee ha⸗ 
ben möge. 


| 


u" 


nhalt. 


Von den veneriſchen Krankhei⸗ 
ten überhaupt. 


Krankheiten des maͤnnlichen Slieds. 


Tripper; unrichtiger Saamenftuß. 

Harnbrennen. 

Harnhemmung. 

Kryſtallblaͤschen. 

Knoͤtchen des männlichen Glieds. 

Geſchwuͤre der Eichel. 

Krebs der Eichel. 

Geſchwuͤre der Harnröhre. 

Geſchwulſt der Vorhaut. 

Entzuͤndungsgeſchwulſt der Vorhaut⸗ 

Widernatuͤrliche veneriſche Steifheit des maͤnnli⸗ 
chen Glieds. 

Widernatuͤrlicher veneriſcher Wolluſtkrampf des maͤnn⸗ 
lichen Glieds. 

Widernatuͤrliche veneriſche Kennung | des mann. 
chen Glieds. 

Inthaͤtigkeit. 


Krankheiten der Hoden. 


Entzuͤndung der Hoden. 


Verhaͤrtung der Hoden. 
Geſchwuͤre des Hodenſackes. 


A Krank- 


\ 10 | u 
Brankheiten der Vorſtehedrüſe. 


Entzuͤndung der Vorſtehedruͤſe. 
Eirerbeule d. V. D. a 
Ver ßaͤrtung d. V. D. 


Krankheiten des Mittelfleiſches und des 


| Afters. 
Fiſtel des Mittelfleiſches. 
Afterkrampf. 
Feigwarzen. 


Brankheiten der Shamweien. 


Luſtſeuchebeulen. 
e Fettgeſchwülſte 


Hautkrankheiten. x 


Flecke. 

Kraͤtze. 

Hautſchrunden. 

Veneriſche Eiterflecke. 

ehe, A 

Gruͤnd. 

Haarausfall. 5 
Verderbniß der Nagel. + | 3 
Jucken. ' a 
Ausſatz. 


Geſchwuͤre. 105 
| Augen⸗ 


u ARE 


Augenkrankheiten. 
Augenentzuͤndung. 
Augentriefen. 
Flecke der Harnhaut. 
Geſchwuͤre der Harnhaut. 
Eiterauge. 
Thraͤnenfiſtel. 
Knoͤtchen. 
Staar. 
Schwarzer Staar. 


Ghrenkrankheiten. 
Taubheit. 8 
Ohrentriefen. 


Naſenkrankheiten. 
Naſentriefen. 
Naſengeſchwuͤre. 
Ungeſtaltheit der Naſk. 
Durch die Naſe reden. 


| Mundkrankheiten. 


Schwaͤmmchen. 
Geſchwuͤre des Gaumens. 
Kraͤtze am Kinn. 


Brankheiten des Halſes, und der Behle. 


Kropfgeſchwülſte⸗ 
Braͤnne ö 
Enoz 


Booenketpeen, 


Knochenbeule. 
Knochengeſchwulſt. 
Knochenzerfreſſung. | | 10 
Winddorn. | 6 
Knochenerweichung. 
Knochenzerbrechlichkeit. 


Gliederkrankheiten. 


Gliedergeſchwuͤlſte. 
Gliederſteifheit. 


Veneriſche Krankheiten der 
Frauenzimmer. 
Krankheiten der Wezeltder. 


Weiſſer Fluß. 
Entzuͤndung der Geburtstheile. 
Verhaͤrtung der Geburtstheile. 


Geſchwuͤre der Scham. 
— — — Gebährmutterſcheide. 


| Gebaͤhrmutterkrankheiten. 
Veneriſche Hemmung der monatlichen Reinigung. 
Verſchwuͤrung der Gebaͤhrmutter. 
Luftgeſchwulſt der Gebaͤhrmutter. 
Krankheiten der Bruͤſte. 
Entzuͤndung der Bruͤſte. 
Geſchwuͤre d. B. 
Krebsgeſchwüre d. B. „ 
ch Inner⸗ 


 —— 13 
Innerliche veneriſche Krankheiten. 


Veneriſche Fieber. 


Einfaches veneriſches Fieber. 

Veneriſches Ausſchlagsſteber. 

Entzuͤndungsartiges v. T. 
Schleichendes v. F. 

Galligtes v. F. 

Veneriſches Wechſelfieber. 


| Brämpfer 
Steifſucht. 3 
Fallſucht. 
' Entkraͤftungen. 
Veneriſche Mattiefeit, 
— — Kaͤhmung der untern Gliedmaßen. 
Veneriſcher halber Schlag. 
Schmerzen, 
Hauptſchmerz. i 
Schlafmangel. 
Bruſtſchmerz. 
Darmſchmerz. 
Gliederſucht. 
Rheumatismus. 
Huͤftſchmerz. 
Knochenſchmerz. 


Vene⸗ 


I 


\ 11 


— 
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Veneriſche Krankheiten der Werkzeu⸗ 


ge des Athemholens; e 
klemmungen. 
Beſchwerliches Athmen. 


Huſten. 
Heiſcherkeit. 


Fluͤſſe. 
Speichelfluß. 
Afterzwang. | 
Eiterfluß aus dem After. 
Eiterharnen. 


Auszehrungen. 

Vertrocknung. 
Einfache Schwindſucht. A 
Schwindſucht mit al 4 
Von der 1 der Schwanger 
de, e m ar Kinder. 
Von der verborgenen Luſtſeuche. 
— — verlarvten — — 0 
— — mit andern Krankheiten vereinigten Luſt⸗ 

f ſeuche. e i 
— — Verhuͤtung der Luſtſeuche. 
Formeln der Arzneyen. * 


Von 


mu 


1 N 2 rd 


2 


| Von den 
veneriſchen Krankheiten 
uͤberhaupt. 


Kamen die vom veneriſchen Gifte 
entſtehen, werden veneriſche Arank⸗ 


heiten genannt. 

Dieſes Gift wurde am erſten durch die 
Flotte des Chriſtoph Kolumbo's im J, 
1493 aus den amerikaniſchen Inſeln nach Eu⸗ 


ropa gebracht ). 
| Hierauf 


) Es ſagen zwar mehrere Schriftſteller, z. B. 
Beckrt und Sanchez, die Luſtſeuche 
waͤre in Italien und Frankreich ſchon lan⸗ 
ge vor der Ruͤckreiſe Rolumbo's aus 
Amerika zugegen geweſe. Weidmann 
will das naͤmliche von Deutſchland behau⸗ 
pten. Indeſſen haben die Schriftſteller des 

Iten und Isten Jahrhunderts nur von den 
Krankheiten und den Geſchwuͤren des maͤnn⸗ 
lichen Glieds geſchrieben, welche uͤppige 
Mannsperſonen durch den Beyſchlaf mit aus⸗ 
ſuͤtzigen, oder mit irgend einem andern un⸗ 

reinen 


Hierauf wurde es bey der Belagerung 
Neapels ſo ſehr verbreitet, daß es die Bela⸗ 
gernden die franzoͤſiſche, die Belagerten die 
neapolitaniſche, und diejenigen, welche Dies 
ſes neue Uebel aus Amerika nach Hiſpalis 
brachten, die ſpaniſche Krankheit nann⸗ 
ten ). ech 


N * 
m: 16 Von vener. Krankß. überhaupt. 
| 
| 
| 
| 
| 
| | 
3 9 75 | Das 
Bee, reinen Gebrechen angeſteckten Frauenzimmern 
we. angeerbt hatten. Denn dieſe Krankheiten 
V „ waren oͤrtlich (topica), arteten nie in eine 
| re Luſtſeuche aus, und wurden ohne Queckſil⸗ 
1 g ber geheilet. Die Folgen der wahren Luft 
i ſeuche waren ſo ſchrecklich, daß ſie wohl ge⸗ 
wiß der Kenntniß ſo vieler Aerzte, die vor 
Rolumbos Rürkre fe ſchrieben, nicht 
entwiſcht, oder ohne Namen geblieben ſeyn 
wuͤrde, wenn ſie vor dieſem Zeitpunkte in 
Europa graſſirt hätte. S. Aſtruc de mor bis 


vene reis. 17 


— 


8 Andere nennen dieſe ge auch why, 
vom Siphylus, dem Hirten des Könige 
Alcithous; der, auf die Menge, und 
Schönheit feiner Heerden ſtolz, der Sonne 

Trotz bot; die aber, wie die Dichter ſagen, die 
Hoffart deſſelben zu beſtrafen, dieß ſchreckli⸗ 
che Uebel auf die Welt ſchickte. S. Freyh. 

van Swieten Comment. T. P. p. 372. 
der Leidner Ausgabe, 


— 


c c c c ur X —————— — ˙—— — 


Von vener. Krankh. überhaupt, 17 


Das veneriſche Gift ſcheint eine Ausartung 
der in Amerika unter dem Namen Maws ber 
kannten, und in den Antillen hauptſaͤchlich en⸗ 
demiſchen Krankheit zu ſeyn. 

Dieſe Krankheit iſt durch ein fremdes Kli⸗ 
ma boͤsartiger gemacht worden; ſo wie auch 
itzt die Luſtſeuche um ſo ſchlimmer iſt, je mehr 
ein Land gegen Norden gelegen iſt ). 

0 Dieſe 

) Noch unlaͤngſt glaubte der Herr von dal 
ler, Biblioth. med, pract. TE p. 474. una 
ſere Luſtſeuche wäre ein Abkoͤmmling der ame⸗ 
rikaniſchen Naws. Weil letztere Krankheit 
durch den Beyſchlaf und das Stillen der 
Kinder fortgepflanzt, und durchs Queckſilber 
geheilt wird; fo denke ich, man koͤnnte das 
Entſtehen unferer Luſtſeuche von dem aneris 
kaniſchen Naws ganz gut herleiten: unge⸗ 
achtet es Schriftſteller giebt, welche glau⸗ 
ben, dieſelben waͤren keine veneriſche Krank⸗ 
heit, weil ſie bey uns nicht entſtuͤnden. 
Aber die Luſtſeuche verurſachte bey ihrem er⸗ 
ſten Urſprunge Beulen über den ganzen Koͤr⸗ 
per; und ich ſah einen Bauer, der faſt am 
ganzen Körper, und auch zwiſchen den Ze⸗ 
hen und am Angeſichte Feigwaͤrzen hatte; 
welche Auswuͤchſe dem Naws am naͤchſten 
zu kommen ſcheinen. Nimmt man dieß an, 
ſo folgt wohl von ſich ſelbſt, daß, gleichwie 
die Saamen der naͤmlichen Pflanze nach der 

plenks ven. Rrankh. B Per⸗ 


18 Von vener. Krank, überhaupt, 


Dieſe neue Seuche war bey ihrem Anfan⸗ 


ge weit boͤsartiger; denn ſie ſteckte immer den 
ganzen Koͤrper mit ſehr ſchlimmen Geſchwuͤren 
und Beulen an. Mit der Zeit ließ ihre Wuth 


von ſich ſelbſt nach. 


Die 


Verschiedenheit des Klima's, des Grundes, 


und der Kultur ſehr bverſchiedene Blätter; f 


Bluͤthen und Fruͤchte tragen; eben alſo auch 


das Nawsmiasma in unſerm Klima durch 
den wiederholten Beyſchlaf und verſchiedene 
angewandte Arzneymittel andere Krankheiten 


habe erzeugen Finnen. Das Entſtehen der 
Naws leitet Herr Schillig, Diatribe de 
morbo in Europa pene ignoto, quem Ameri- 
cani vocant Taws, p. 9. §. 73. von dem 
Genuſſe der Frucht des Muſobaums her, 
deſſen man ſich in denſelben Gegenden an⸗ 
ſtatt des Brodts bedient. 8 


Das Entſtehen der Luſtſeuche leiten Ei⸗ 


nige von dem zuͤgelloſen Beyſchlafe mit 
Gemeinhuren, endere vom Beyſchlafe mit 
Ausſaͤtzigen, andere vom Eiufluſſe der 
Sterne, andere von der durch haͤuſigen Re⸗ 


5 5 en enen t „ andere von einem 


artigkeit des „ ro vom Trin⸗ 
ken des Weins, den die Spanier vorher 
mit dem Blute der Ausſaͤtzigen verunrei⸗ 


niget haͤtten, andere vom Genuſſe des Men⸗ 


ſchen⸗ 


Von vener, Krankßh. überhaupt, 19 


Die Eigenſchaften dieſes anſteckenden 
Giftes ſind von allen bis itzt bekannt gewor— 
denen Schaͤrfen, und anſteckenden Materien 
verſchieden. Folglich iſt es ein belehren 
Wiasma. Es iſt aber 

1) ſehr fein; denn es dringt durch die 
kleinſten Gefaͤßchen, und Dunſtloͤcherchen un⸗ 
ſers Koͤrpers eln. 

2) Feſtſitzend oder fix; Ne man weis 
noch durch keine Erfahrung, daß Jemand durch 
die bloße Ausduͤnſtung, ohne Beruͤhrung des 
Miasmas angeſteckt worden waͤre. 

3) Scharf, entzändend; denn es erzeugt 
durch den Retz ſchleichende Entzuͤndungen, 
aͤhnliche Geſchwuͤre, und eine phlogiſtiſche 
Verdickung der Saͤfte. 

4) Wit ſchleimigten und oͤligten Saͤf⸗ 
ten hat es eine Perwandtſchaft. Daher 
B 2 greift 
ſchenſteiſches, andere von der Vermiſchung 
eines Menſchen mit einem Pferde, andere 
vom Stiche, oder von der Verſpeiſung einer 
gewiſſen amerikaniſchen Schlange,  Srw 
ner morbor. antiquitates p. 80. 81. andere 
von einer Strafe Sottes für die Venusrit⸗ 
ter her: allein dieſe haͤtten anmerken ſollen, 
daß ſehr oft unſchuldige Kinder, Ehefrauen, 
oder Saͤugammen ohne alles Vergehen von 
dieſer Seuche angeſteckt werden. 


* 


6 


20 Von vener. Krankh. uͤkerhaupt. 


greift es oft die Schleimdruͤſen, und die Kno⸗ 
chen an. 
5) Es iſt weder Kae 95 noch 1 
ſalzigt, noch faulartig, noch ſalzigt. 
6) Bey der Nacht wuͤthet es Bene 


niglich aͤrger. 


7) Es kann nur durchs Gueckſilber ge⸗ 
heilet werden. 

8) Es entſteht nie in a Körper, 
ſondern wird immer in demſelben hinein 


N ) 
Die 


2 Einige glauben das See waͤre 
ſauer, weil die veneriſche Jauche die Kno⸗ 
chen weich, die blauen Saͤfte der Gewaͤchſe 
roth macht, und durch Laugenſalze, und 

das Queeckſilber geheilt wird, welches, nach 
ihrem Ausſpruche das ie abſorbirt. S. 
Ce an Manuel antiſypilitique, o Eſſai fur 
les maladies veneriennes, Paris 1774. p. 205. 
Es iſt aber noch nicht ſicher erwieſen, daß 
die Seuche durch Laugenſalze geheilet wird. 
Wie ſollte uͤberdieß der mit dem Salzſauren ſo 
reichlich verſehene aͤtzende Queckſilberſublimat 
das veneriſche Sauere abſorbiren? | 

i) Die ſogenannte unmittelbare (exzemporanen) 
Luſtſeuche, die ohne einen unreinen Beyſchlaf 
von ſich ſelbſt, dem Vorgeben nach, entſte⸗ 
hen 00 die 4 einige Schriftſteller ſelbſ 

geſehen | 


— 


Von vener. Krankh. überhaupt, 21 


Die Art der Anſteckung, durch die 
dieſes Gift in den Koͤrper zu kommen pflegt, 
iſt vierfach: ur 

1) Durch die Erzeugung von einer ve⸗ 
neriſchen Mutter, die durch ihr Blut der 
Frucht das Gift mittheilt. Ob aber ein Va⸗ 
ter, deſſen Saame veneriſch iſt, ein veneri⸗ 
ſches Kind, ohne Anſteckung der Mutter erzeu⸗ 
gen koͤnne, iſt noch zweifelhaft. ö 

2) Durchs Stillen. Alſo werden oͤfters 
geſunde Kinder von einer veneriſchen Saͤug⸗ 
amme, und geſunde Ammen von e 
Kindern angeſteckt ). ä 


B 3 4 80 
geſehen zu haben vorgeben, halte ich fuͤr kei⸗ 
ne wahre Luſtſeuche, ſondern fuͤr ein von ſich 
ſelbſt entſtandenes Verderbniß des Schleimes 
der Harnroͤhre, oder für eine vorhin vers 
borgene, und durch den Beyſchlaf, oder ir⸗ 
gend eine andere hinzugekommene Urſache nun 
bloß entwickelte Luſtſeuche. 

) Hierher gehoͤrt auch die Anſteckung durch die 

Weibsperſonen, von denen ſich Kindbetterin⸗ 

nen die Bruͤſte ausſaugen laſſen. S. Blan⸗ 

card, Belagerte, und entſetzte Venus, 

S. 477; — Mediziniſche Verf. u. Bemerk. 

einer Geſellſchaft in Edimb. 3. B. 444. S. 

— Der Arzt, eine Wochenſchrift, 3. B. 

637. S. H— Blohs mediz. Bemerk. S. 

IST, 


22 Von vener. Krankh. Aberhaupt. 


3) Durch den Beyſchlaf eines geſunden 


Mannes mit einer mit dem veneriſchen weiſſen 


Fluſſe behafteten Weibsperſon; oder eines ge⸗ 
ſunden Frauenzimmers mit einem Manne, der 
am veneriſchen Tripper leidet. Dieſe Anſte⸗ 
ckung koͤmmt am gewoͤhnlichſten vor. Unter 
100 Angeſteckten haben gewiß 99 aus dieſer 
Urſache die Seuche bekommen. 

4) Durch die Beruͤhrung der veneri⸗ 
ſchen Jauche, hauptſaͤchlich, wenn der be⸗ 
ruͤhrende Theil verwundet, oder nur mit ei⸗ 
nem feinen Oberhaͤutchen bedeckt iſt. Alſo 
hat man Bemerkungen von einer Anſteckung 
durch einen Kuß, durch ein Trinkglas, durch 
ein Kleidungsſtuͤck, durch ein Bett, durchs 
Aneinanderliegen, durchs Beruͤhren, durch ei⸗ 
ne Lanzette, einen Schnaͤpper, oder durch 
Schroͤpfkoͤpfchen) 

Selten koͤmmt eine ſolche beſondere Idio⸗ 
ſynkraſie eines Menſchen vor, der durch die⸗ 
ſe vier Arten nicht angeſteckt werden ſollte. 

Am erſten wird der Theil angegriffen, 
durch den die Berührung des Gifts am er⸗ 

ſten 


151. Oder Geſchichte einer durch eine Aus⸗ 
ſaugerinn auf viele Familien ve breiteten ve⸗ 
neriſchen Kraukheit. 
Van S wiesen Comment. T. V. P. 278. 


\ 
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ſten geſchehen iſt. Sehr ſelten, aber doch zu⸗ 
weilen, geſchieht es, daß der beruͤhrende Theil 
nicht angegriffen, ſondern das Gift aus dem⸗ 
ſelben eingeſogen, und alſogleich au einen an⸗ 
dern Theil verſetzt wird. | 

Die vorzuͤglichſte Wirkung des Mias⸗ 
mas am angegriffenen Theile beſteht im er 
genden: 

1) im Reize der feſten Theile, aus 5 
eine ſchleichende Entzuͤndung, und ein Zuftuß 
der Saͤfte erfolgt: 
| 2) in einer Ausartung der Säfte in ein 

eiterfoͤrmiges Fluͤſſiges; aus dieſem entſpringt 
ein Aus fluß eines ſolchen Fluͤſſigen, oder ei⸗ 
ne Anhaͤufung in dem angeſteckten Theile: 

3) nach dieſem folgt eine ſcheckigte Ver⸗ 
ſchwuͤrung. ö N 

Endlich erzeugt das aus dem am erſten 
angeſteckten Theile eingeſogene Gift, an ir⸗ 
gend einem andern Theile, zuweilen auch am 
ganzen Koͤrper, der erſten Wirkung aͤhnliche 
Krankheiten; die ſich nur in Abſicht auf die 
Verſchiedenheit der angegriffenen Theile von 
einander unterſcheiden. 

Folglich kann man die Luſtſeuche am be⸗ 
ſten auf folgende Art eintheilen: | 
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1) In die Kalliaßzes die nur einen Theil 
angreift. a 

2) In die allgemeine, die ſchon den gan⸗ 
zen Koͤrper angeſteckt hat. 

3) In die verlarvte, die unter dem An⸗ 
ſchein einer andern Krankheit verborgen iſt. 

4) In die verwickelte, die mit irgend eis 

ner andern Krankheit verwickelt iſt. 
Die Heilungsart der Luſtſeuche erfor⸗ 
dert 1) das Luſtſeuchegift hinweg zu ſchaffen: 
2) die davon angegriffenen feſten und fluͤſſi⸗ 
gen Theile wieder in ihren gefunden Stand 
zu verſetzen. 

Es giebt eine erſtaunliche Menge Arzney⸗ 
mittel, die man zur erſten Abſicht angeruͤhmt 
hat. Weil aber dieſelben ihrer Erwartung in 
der Folge doch nicht entſprachen, ſo kamen ſie 
auch wieder in Vergeſſenheit, oder wurden 
wenigſtens nur als mitwirkende Mittel (e. 
cundaria) gebraucht. Die wirkſamſten unter 
dieſen find: das Guayakholz, — das Saſſa⸗ 
fraßholz, — die Sarzaparillewurzel, — 
die Klettenwurzel, — die Chinawurzel, 
(rad. chinæ nodoſe ) — die Rinde der Sei⸗ 
denbaſtwurzel, (mezer@i) — das Schier⸗ 
lingkraut, — die Stengel des Hirſchkrauts, 
(dulcamæra) die & Kuſtſeuchelobelie, — der 

b rohe 
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rohe Spießglanz ), — das Gottesgnaden⸗ 
kraut, (gratiola) ). 

Unzaͤhlige Erfahrungen haben aber erwieſen, 
daß das Gueckſilber das einzige, beſte, und 
ſicherſte Gegengift, des Luſtſeuchegifts ſey, 
welches dieſem ſpezifiſch widerſteht. 

. Die Art, das Queckſilber zu geben, iſt 
aber uͤberhaupt zweyfach: denn es wird ent⸗ 
weber aͤuſſerlich oder innerlich in den Koͤr⸗ 
per gebracht. 

Aeußerlich giebt man es 
in der Gueckſilberſalbe, 
in der Jinnoberraͤucherung, 
in einem Waſchwaſſer aus der waͤſſe⸗ 

rigten Aufloͤſung des aͤtzenden Gueck⸗ 
ſilberſublimats. 

Innerlich giebt man es entweder 
allein, | 
vermischt, oder 
zubereitet. 

Eine jede dieſer Methoden iſt Ab oder 

weniger wirkſam, gefaͤhrlich, unbequem. 
B 5 Die 
| *) Böhm, Dif. varia ſyphilidis therapia, Argent. 
1771; ſie ſteht auch in Herrn Baldin⸗ 
j gers fylloge ſelect. opuſculorum. p. 200. 
** Roſtrzewsky, Dil de gratiola. Vindob. 
4775. p. SO 
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Die Einſalbung mit der Gueckſüber⸗ 
ſalbe wird eingetheilt: 

in die den Speichelfluß Cel elde wenn 
man ſich der Queckſilberſalbe täglich in ſolcher 
Menge gebraucht, daß der Speichelftuß erfolgt, 
und dieſen unter fortgeſetztem Einſalben durch 
6 — 8 Wochen unterhaͤlt. 

In die ausloͤſchende (e: «/fBin&oria) , wenn 


man nach gebrauchten zo Baͤdern, und Aus⸗ 


fuͤhrungen aus den erſten Wegen, bey einer | 
guten Koft, und dem fortgeſetzten Gebrauche 


eines reinigenden Dekokts nur jedem dritten Tage 


zu einem Skrupel ober daruͤber einſalbet. Die 
Duantitat der Salbe muß man behutſam, 
wenn es noͤthig ſeyn ſollte, vermehren; kom⸗ 
men aber die Zeichen des Speichelfluſſes zum 
Vorſchein, ſo muß man durch einige Tage aus⸗ 
ſetzen, und ein gelind abfuͤhrendes Mittel ge⸗ 


ben; die ſchicklichſten Orte zur Einſalbung ſind, 


die innern Seiten der untern und obern Glied⸗ 
maßen, und die Schamweichen. Die Einſal⸗ 
bung muß am Feuer vom Kranken ſelbſt ge⸗ 
macht werden. 

Die erſte Methode iſt ſehr unbequem; 
wegen dem Erſticken und andern ſchweren Zu⸗ 
fällen ſehr gefaͤhrlich; wegen dem geſchwind 


wieder erfolgenden Austritte des Queckſilbers 


aus 


/ 
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aus dem Körper ſehr unſicher, und unwirk⸗ 
ſam; wegen der leichten Abſetzung des Queck⸗ 
ſilbers an verſchiedene Orte des Koͤrpers ſehr 
zu fuͤrchten; und, weil man, wie die Erfahrung 
gelehrt hat, die Zufsfeuche ohne einen Epeichele 
fluß vollkommen heilen kann, unnötig. 

Die zwote Methode iſt wegen den zu be⸗ 
fuͤrchtenden Queckſtlberabſetzungen, der lang⸗ 
ſamen Heilung, und dem nicht ſelten ſchwer zu 
hemmenden Speichelfluſſe, kaum beſſer, als die 
vorige. 

Die Zinnoberraͤucherung iſt wegen der 
Gefahr des augenblicklichen Erſtickens, und 


dem ſelten zu hemmenden Speichelfluſſe zu ver⸗ 


werfen. 

Das Waſchwaſſer von der waͤſſerigten 
Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats iſt we 
gen der ungewiſſen Menge des eingeſogenen 
Gifts ſehr gefaͤhrlich. d 

Das bloße eder rohe Queckſilber, 
in groͤßerer Menge verſchluckt, wird in den 
Daͤrmen nicht eingeſogen, ſondern laͤuft groͤß⸗ 
tentheils wieder durch den After hinaus; folg⸗ 
lich iſt die davon gehoffte Heilung ungewiß, 
oder fie erfolgt gar uicht. | 


Per: 


er. 


\ 
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Vermiſcht iſt das Queckſilber 

1) Mit Krebsſteinen; wie im (unaͤcht ſoge⸗ 
nannten) alkaliſirten Queckſilber. 

2) Mit Jucker; wie im Suderquedfilber 
(merc. ſacoharatus). 

3) Mit Schwefel; wie im Gueckſilbermoh⸗ 
ren (und im Zinnober). 

4) Mit Manne, rohem Honig, oder Rha⸗ 
barber; wie in dem mit Manne, Ho⸗ 
nig, oder Rhabarber verſetztem Gueck⸗ 
ſilber. N 

Alle dieſe beygemiſchte Arzneymittel gehen 

in den erſten Wegen vom Queckſilber wieder 

leicht los; folglich koͤmmt wenig von dieſem 
bis ins Blut; folglich iſt auch die von allen 
dieſen zu hoffende Heilung Ae langſam, 
und unſicher. 
Zubereitet in das Dueckſber 

1) Mit dem Vitriolſauren; wie im minera⸗ 
liſchen Turbith. 

2) Mit dem Salzſauren; wie im aͤtzenden 
Sublimat, im verfüßten Gueckſilber, 
in der aquila alba, oder dem Kalomel. 

3) Mit dem F wie im rothen 
Prösipitat. 
4) Mit dem Eſſigſauren; wie in den Kayſer⸗ 
ſchen Pillen (9/6). 
. 
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5) Mit dem Weinſteinſauren; wie in ber 
N (aqua vegeromereuridli), 

6) Durch langes Reiben in einen Kalt (n die 
Geſtalt eines Kalks) verwandelt; wie in 
dem (unaͤcht ſogenannten) durch ſich 
ſelbſt e eee GAueckſil⸗ 
ber ). 

Alle dieſe Queckſilbetzuberettungen ſind, 
in groͤſſern Doſen, und lange gegeben, ſehr 
gefährlich, und verurſachen arge Speichelfluͤſſe, 
Darmſchmerzen, Auszehrung, Blutſpeyen, 
Schwindſuchten. In kleinern Dofen gege⸗ 
ben, wirken ſie nur langſam, und als lindern⸗ 
de (palliativa) Mittel; ohne doch, wie mich 
eine vielfaͤltige Erfahrung gelehrt hat, das 
Uebel aus dem Grunde zu heben. 

Das Gummiqueckſilber, welches aus 
einem Theile laufenden Queckſilber, und 3 
Theilen arabiſchem Gummi beſteht, die man 
mit dem mit Rhabarber verſetzten Cichorienſy⸗ 
rop zu einen Schleim abreibet, wird unter der 
Geſtalt der Pillen, oder eines Syrops, oder 

einer 


) Alle dieſe und noch mehrere, Queckſilberzube⸗ 
reitungen habe ich im aten Bande meiner 
Inſtit. chemicarum, und in der chemiſchen 
Geſchichte der Gueckſilberzubereitungen 
ſehr umſtaͤndlich abgehandelt. v. W. 
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einer Mixtur alſo gegeben, daß fruͤhe und 
Abends 10 Grane deſſelben in den Rum 
kommen. 

Dieſes Gummiqueckſilber wird weder durch 
den Geruch, noch durch den Geſchmack, ſo wie 
die übrigen Queckſilberarzneyen beſchwerlich. 

Es dringet leicht in die zweeten Weege, 
und durch alle Gefaͤſſe. f | 

Es erweckt ſehr ſelten einen Speichel⸗ 
fluß. 

Es wird nicht 1 abgeſetzt, wie 
dieß bey dem mit Fette abgeriebenen Queckſil⸗ 
ber zu geſchehen pflegt; weil der Schleim des 
arabiſchen Gummi das Queckſilber in einem 
fihffige nie verlaͤßt. 

Es kann durch keine giftartige Schaͤrfe, 
wie die ſalzigten Queckſilberzubereitungen, 
ſchaden. 

Man kann es allen Subjekten, auch Kins 
dern, Schwangern, Ausgezehrten, und 
Schwachen geben; welches man von der 
Queckſilberſalbe, und den ſalzigken Queckſt 2 
berzubereitungen nicht ſagen kann. | 

Endlich heilet es, wie ich aus der Erfah⸗ 
rung weis, alle veneriſchen, durchs Queckſilber 
zu heilenden, Krankheiten; ja, ich habe auch 
mehrere We Gummiqueckſilber geheilt, die 

durch 
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durch die übrigen Queckſilberarzueyen nicht ge⸗ 
heilt worden waren. 

Man bedarf dabey der verdruͤßlichen Vor⸗ 
bereitung durchs Baden nicht; es iſt nicht noͤ⸗ 
thig, ſeinen Geſchaͤften nicht obzuliegen, oder 
in einem geheizten er eingeſchloſſen zu 
ſeyn. 

Dieſe Methode koͤmmt armen Leuten nicht 
theuer zu ſtehen. 

Die Vorbereitung des Kranken beym Ge⸗ 
brauche des Gummiqueckſilbers erfordert 

1) Eine Aderlaͤſſe, wenn der Kranke bluts⸗ 
voll ') iſt. 

2) Ein abführendes Mittel, welches al⸗ 
le zehn Tage wiederholt werden muß. 

3) Einen verduͤnnernden, einhoͤllenden 
Trank aus der Sarzaparille, und der Klet⸗ 
tenwurzel, wenn das Temperament des Fran 
ken hitzig, und ſtrang iſt, oder aus dem Quayak⸗ 
holze, wenn es kalt und ſchlapp iſt. | 

4) Eine gefunde Diaͤt; ſchwer zu ver⸗ 
dauende, fette, ſaure Speifen find zu meiden. 


50 


*) Dieſes Wort ſcheint mir ſchicklicher zu ſeyn, 
als das bis itzt gerröhnliche vollbluͤtig; wie 
man auch z. B. kraftvoll, blutreich, u. ſ. w. 
ohne Zweifel beſſer, als vollkraͤftig, oder. 
reichbluͤtig ſagt. v. w. 
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50 Eine heitere Luft; Kaͤlte iſt ſchaͤrldch 
Heiſſes Zimmer, und allzu warme Kleidung er⸗ 
weckt leicht den Speichelfluß. Wenn es die 
Witterung 5 „ fol der Kranke ſpazieren 
gehen. 
6) Zeigen ch Zeichen des Speichelfluſ⸗ 
ſes im Munde; ſo unterlaͤßt man den Ge⸗ 
brauch des Queckſilbers durch einige Tage, 
und giebt ein abfuͤhrendes Mittel. 

7) Wenn die Krankheit ſchon eingewurzelt 
iſt, ſo muͤſſen in und vor dem Gebrauche des 
Queckſilbers warme Bäder gebraucht wer⸗ 
den: iſt ſie noch nicht ſo alt; ſo kann man 
derſelben entbehren. } 

8) Der Gebrauch des Queckſilbers Re 
ſo lange fortgeſetzt werden, bis das ganze 
veneriſche Gift getilget iſt. Dieß erkennt 
man, wenn die Krankheit vom Gebrauche des 
Queckſilbers nicht mehr veraͤndert wird, und 
wenn der Kranke daſſelbe nicht mehr ſo gut 
zu uͤbertragen anfaͤngt. In dieſem Falle hoͤrt 
man indeſſen auf, das Queckſilber zu gebrau⸗ 
chen, und faͤhrt fort, die Krankheit mit ge⸗ 
woͤhnlichen Arzneyen zu behandeln ). 

| Bis 


) Dieſe Regel iſt in der Kur der Luſtſeuche von 
groſſer Wichtigkeit. Sehr oft ſah ich, daß 
Feig⸗ 
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Bis itzt weis man noch kein ſpezifiſches 
Mittel, die ſpeicheltreibende (Vlegoga) Kraft 
des Queckſilbers gaͤnzlich zu unterdruͤcken. We⸗ 
der der Schwefel, noch der Kampfer, noch die 
Fieberrinde, noch das mit dem Queckſilber gege⸗ 
beue Eiſen, bringen dieß zuwege ) 

N Alle 
Feigwaͤrzen, und Halsgeſchwuͤre anfänglich 
zwar auf den innerlichen Gebrauch des Queck⸗ 
ſilders ſehr merklich beſſer wurden, endlich 
aber lange im naͤmlichen Stande blieben, 

und der Kranke, der vorhin das innerlich 
gegebene Queckſilber lange gut übertragen 

hatte, endlich mit verſchiedenen Zufaͤllen, 
3. B. Mattigkeit, einem kleinen Fieber, Eß⸗ 
luſtmangel, Huſten, und Brennen im Mun⸗ 
de befallen ward. Alle dieſe Uebel hoͤrten 
nach indeſſen unterbrochenem innerlichen Ge⸗ 
brauche des Queckſilbers auf, und die Feig⸗ 
waͤrzen und Geſchwuͤre wurden bloß durch 
aͤuſſerliche Mittel leicht geheilet, wie ich 

weiter unten bey der veneriſchen Braͤune 
durch Beyſpiele in den Zufügen zeigen ters 
de. Der Regel, welche viele ſehr einſchaͤr⸗ 
fen, daß man das vorher gebrauchte Queck⸗ 
ſilber praͤparat nun unter einer andern Ge⸗ 
ſtalt vorſchreiben muͤßte, wenn die Krankheit 
im naͤmlichen Stande bliebe, habe ich in 
meiner Praxis nie noͤthig gehabt: ſie wuͤrde 
auch auf dieſen Fall nicht paſſen. 

*) Bloh, mediz. Bemerkungen, S. 169, 
Plenks ven. Krankh. C 
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Alle acht Tage gegebene abfuͤhrende Mit⸗ 
tel hingegen, nur in kleinen Doſen taͤglich ge⸗ 
gebenes Queckſilber, ſchleimigte Dekokte, nicht 
ſehr warm gehaltenes Haupt, und Hals, freye 
Luft, und Vermeidung des Tabakrauchens ver⸗ 

hindern und hemmen den Speichelftuß. 


Von den veneriſchen Krankhei⸗ 
ten insbeſondere. 


Krankheiten des männlichen Glieds. 


(Morbi membri virilis.) 


enen che Tripper; unrichtiger Saa⸗ 
menfluß. 
(gonor rhza venerea.) 


Es iſt ein troͤpfelnder Ausfluß eines eiter⸗ 
foͤrmigen Schleims aus der Harnroͤhre, 
oder der Eichel ). | 
1 Die 


) Einige glauben, der veneriſche Tripper waͤre 
im J. 1540 am erſten bekannt geworden; 
es hat ihn aber Alexander Benedic⸗ 
tus fihon 1493 geſehen; S. des Herrn 
von Zallers Bibhoth. Medicinæ pradlic«, 

T. I. p. 475. Der, wie Beckre jagt, 
ſchon 1340 in London bemerkte Tripper 

ſcheint 


F 
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Die beym Tripper ausflieſſende Feuchtig⸗ 
keit iſt kein Saame, und auch kein aͤchtes 
Eiter, ſondern ein Schieim aus den Schleim⸗ 
druͤſen, den das veneriſche Gift in ein ſchar⸗ 
fes gelbgruͤnlichtes Fluͤſſiges verwandelt, 
durch welches ein geſundes Frauenzimmer waͤh⸗ 
rendem Beyſchlafe mit einem veneriſchen weiſ⸗ 
fen Fluſſe angeſteckt wird ) 

Es iſt auch ein Geſchwuͤr in der Harn⸗ 
roͤhre nicht als die naͤchſte Urſache des Trip⸗ 

| e pers 


ſcheint bloß aus einer geilen Unreinigkeit 
entſtanden zu ſeyn, weil er durch fo leichte 
Arzneymittel gehoben wurde. S. Philofoph. 
Transack. Vol. 30. No. 359., und gerrn 
Leske's auserleſene Abh. aus den phi— 
loſoph. transact. 2. Th. S. 290, 
*) Das lateinifche Wort: gonorrhæa, kömmt 
vom griechiſchen 7 Saame, und ges 
flieſſen; weil indeſſen beym veneriſchen Triy⸗ 
per der Schleim der Harnroͤhre, aber nicht 
der Saame austroͤpfelt; ſo koͤnnte man den⸗ 
ſelben ſchicklicher maͤnnlichen weiſſen Fluß 
(leucorrhæa virilis) nennen. Daß aber 
beym Tripper der Saame nicht ausflieſſe, 
beweiſet die Faͤhigkeit der Tripperigten, dies 
ſen von ſich zu laſſen, nebſt andern Beweis⸗ 
gruͤnden. ſ. Zerrn Tode vom Tripper, 
in Anſehung ſeiner Natur und Geſchichte, 
1774. 
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pers anzugeben. Denn ſehr ſelten trifft man 
beym Tripper ein Geſchwuͤr in der Harnroͤhre 
an; wie dieß die e gezeigt 
haben ). 
Das Lrippergift ſcheint vom veneriſchen 
nicht e zu ſeyn **). 
Die 


2 Ich habe einen am Geitenfiiche Verſtorbenen, 
zugleich mit einem ſehr ſtarken Tripper be⸗ 
hafteten Soldaten eröffnet, und in feiner 
Harnroͤhre eine Roͤthe und einen gelben aus 
den Loͤcherchen derſelben herausſchwitzenden 
Schleim, nirgend aber ein Geſthwuͤr vorge—⸗ 
funden. Das naͤmliche hat neulich der fuͤr⸗ 
treffliche Herr Profeſſor Stoll angemerkt, 
und ebenfalls in dem Koͤrper eines Veneri⸗ 
ſchen die Harnröhre nur wenig entzuͤndet ge⸗ 
ſehen, ſo daß ſich die Entzuͤndung auf au⸗ 

derthalb Sale, von der Oeffnung der Roͤhre 
an zu rechnen, erſtreckte. Etwas vor der 
Eichel war wieder eine kleine Entzuͤndung 
des Kanals: Geſchwüre ſah man nirgend, 
der uͤbrige Theil der Harnroͤhre, die Hoden 
und die Saamenblaͤschen waren ganz geſund. 
S. Ratio medendi, P. II. p. 402. Mehrere 
Leicheneroͤffnungen tripperigter Perſonen fin⸗ 
det man bey dem berühmten Morgagni 
de fedibus & canfıs morborum , epiſt. 40. 

+) Herr Tode behauptet in dem Werke: Voͤ⸗ 

thige Erinnerungen für Aerzte und Kranz 
8 ke, 
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Die Kennzeichen, durch welche ſich der 

veneriſche Tripper vom nicht veneriſchen 

unterſcheidet, hat man von einem vorherge⸗ 

gangenen verdaͤchtigen Beyſchlafe, der gruͤn⸗ 
| s lichten 


ke, die den Tripper heilen wollen, Kop⸗ 
penhagen, 1777. S. 13., das Trippergift 
waͤre nicht veneriſch, ſondern einer beſondern 
Art, auf welchem nicht die gemeine Luſtſeu⸗ 
che, ſondern andere durchs Queckſilber nicht 
heilbare, Krankheiten eutſtuͤnden. Den Ber 
weisgruͤnden, mit denen Herr Tode ſei⸗ 
nen Satz zu unterſtuͤtzen ſucht, hat Zerr 
Prof. Richter, S. chirurg. Bibliothek 
3. B. 3. St. S. 505. ſehr wichtige Zweifel 
entgegen geſetzt. Ich kenne zwar meine 
Schwaͤche allzu gut, um bey dem Streite 
dieſer groſſen Maͤnner uͤber die veneriſche Na⸗ 
tur des Trippers mich nicht mit auf den 
Kampfplatz zu wagen: indeſſen muß ich doch, 
aus Liebe zur Wahrheit, bekennen, daß mir 
die Todeſchen Beweisgruͤnde noch nicht 
ganz uͤberzeugend zu ſeyn ſcheinen. Unter 
den vorzuͤglichſten Urſachen, warum Herr 
Tode den Tripper fuͤr nicht veneriſch haͤlt, 
iſt die Bemerkung, daß man den Tripper 
ohne Queckſilber heilen kann, und daß dieſe 
18 Krankheit vom Quesckſilber nicht geheilet 
wird. Auf das er tere ant vorte ich, das ve⸗ 
0 eiche Gift koͤnne aus keinem Theile des 
n Korpers 
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lichten Farbe der ausflieſſenden Feuchtigkeit, 
und dem Harnbrennen herzuleiten; das einzi⸗ 
ge und ſicherſte Kennzeichen iſt aber die An⸗ 

ſteckung einer gefunden Frauensperſon *) 

e 
Koͤrpers ſo leicht, als aus der Hoͤhle der 
Haruroͤhre und der Mutterſcheide, ohne 
Queckſilber getrieben werden; und aus eben 
dieſer Urſache werde auch der Tripper oh⸗ 
ne Queckſilber öfters vollkommen geheilet. 
In Abſicht aber auf den Gebrauch des 
Queckſilbers beym Tripper kann ich als ein 
rechtſchaffener Mann verſichern, viele Trip⸗ 
per und weiſſe Flüſſe durch Queckſil berein⸗ 
ſpritzungen geheilet zu haben. Indeſſen ſind 
noch andere Beweisgründe des augefuͤhrten 
Satzes, auf die ich nicht antworten kann; 
3. B. warum man den Tripper auf Otaheite 
nock nicht bemerkt hat, ohngeachtet die Luſt⸗ 
ſeuche dort ſchon ziemlich um ſich greift? 
S. Zerrn Todes I“ Diners. Biblio: 
thek, 7. B. 1. St. S. 3 
) Man muß den 1 Trier vom nicht 
veneriſchen wohl unterſcheiden: denn ich ha⸗ 
be bey einem dreyiaͤhrigen Knaben einen ei⸗ 
terfoͤrmigen Ausfluß bemerkt, der von einer 
bloſſen Unreinigkeit an dem Zeugungstheile 
herkam, die wieder einer angebohrnen Phy⸗ 
moſis ihr Daſeyn zu verdanken hatte. Das 
naͤmliche ſah Herr Alix, Objervät. chirurg, 
Fafeie. 
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Der Sitz des gemeinen Trippers iſt in den 
Worgagniſchen Schleimhslen (lacunæ) der 
Harnroͤhre. 


Der Tripper iſt, in Abſicht auf feine Na⸗ 


tur 
einfach; dieſer iſt 1 5 nicht eingewurzelt, 
und ohne eine andere Krankheit: 
eingewurzelt, der ſchon von langer Zeit 


her wöhrt. f 
ö C 4 Ver⸗ 


Fafeie. II. p. 63., bey einem vierundzwan⸗ 
zigfaͤhrigen Bauer. Es kaun eine Mannsper⸗ 
ſon durch den Beyſchlaf mit einem Frauen⸗ 
zimmer, die einen ſcharfen, aber doch nicht 
veneriſchen, weiſſen Fluß hat, den Tripper 
bekommen. Herr Whytt, S. neue Ver⸗ 
ſuche und Bemerk. von einer Seſellſchaft 
zu Edimburg, 3. B. S. 441., ſah aus der 
ins maͤnnliche Glied abgeſetzten arthritiſchen 
Materie Tripper entſtehen. Herr After⸗ 
dinger, S. Anleitung fuͤr das Land⸗ 
volk in Abſicht auf ſeine Geſundheit, 
1774. S. 472., hat einen Tripper von einem 
galligten Unrathe in den erſten Weegen einen 
Tripper bemerkt. Zerr Brendel ver⸗ 
ſichert, De. de hæmorrhoid. intenceptis, 
morbos verendorum apbrodifiacos ſimulamti- 
bus, im 2. Bande feiner Orauſc. S. 77. C. 
17. ein boͤsartiger (virulentum) Ausfluß 
aus der Harnroͤhre ſey zuweilen ein Zufall 
beym 


— 
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Verwickelt, der mit einer andern Krank⸗ 
heit verbunden iſt. Sind Geſchwuͤre der 
Harnroͤhre zugegen, fü entſteht leicht die Luſt⸗ 
ſeuche; weil das Gift durch dieſe leichter, als 
ohne dieſen, eingefogen wird, 


10 


heym gehemmten Maſtdarmblutfluſſe. End⸗ 
lich habe ich bey einem ſehr reinlichen Manz 
ne von einem Harublaſenſteine einen eiter⸗ 
ſoͤrmigten, zuweilen hinwegbleibenden, Aus⸗ 
fluß geſehen. Einen ähnlichen Ausfluß ha; 
ben andere ſehr glaubwürdige Maͤnner vom 
friſchen Bier, von Blaſenkaͤfern (canthari- 
des), und vom Genuſſe ſcharfer Speiſen an⸗ 
gemerkt: S. Zerrn Fordyce's Unter: 
ſuchung der veneriſchen Krankheiten, S. 
39. und Zerrn Sauvages Noſolog. me- 
bod. T. II. p. 401. — Alle dieſe nicht ver 
neriſchen Tripper erkennt man, weil ſie nicht 
lange währen; bald flieſſen, bald wieder auf⸗ 
hoͤren; ein Frauenzimmer durch den Bey⸗ 
ſchlaf nicht anſtecken, und gemeiniglich, nach 
hinweg geſchaffter Krankheit, von welcher ſie 
entſtanden ſind, von ſich ſelbſt hinweg blei⸗ 
ben. Der wahre, von einer Ebſchlappung 
der ausſpritzenden Gefaͤſſe Crafa ejaculato- 
ria), oder vom Beyſchlafe, oder von Selbſt⸗ 
befleckungen eutſtandene Saamenfluß hinge⸗ 
gen zeichnet ſich durch die Ruͤckenſchwindſucht 
(tabes dorfalis) und den Ausfluß eines 1 
ren Saamens aus. 


— 


. 
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1) Einfacher Tripper. Einige Tas 
ge, ſelten einige Wochen, nach einem unreinen 
Beyſchlafe, entſteht ein knicht unangenehmer 
Kitzel in der Eichek und in der Harnroͤhre 
des männlichen Glieds. Die Oeffnung in 
der Eichel ſchwillt an, wird roth, heiß, und 
ſteht auseinander: in der Oeffnung der Harn⸗ 
roͤhre ſieht man einen kleinen Theil dünner 
Jauche; bald darauf erfolgt ein brennender, 
und gleich Nadeln ſtechender Schmerz waͤhren⸗ 
dem Harnen, hauptſaͤchlich gegen das Ende 
des Harnens; es trieft auch ein gelbgruͤnlich⸗ 
ter, zuweilen mit blutigen Streifen gemiſchter 
Schleim in groͤſſerer Menge aus der Harn⸗ 
roͤhre; zugleich wird dieſelbe bis an den Hals 
der Harnblaſe ſteif. | 

tr alle Zufälle der Entzündung 
ſamt dem Schmerze allmaͤhlig nach, der 
Harn verurſacht kaum ein Brennen, und der 
triefende Schleim wird mehr welßlicht und 
gleichfoͤrmig. 

Am Ende verſpuͤhrt man beym Harnen gar 
keine Schmerzen; es trieft ein weiſſer, zaͤher. 
in Faden ziehbarer Schleim aus der Harnroͤh⸗ 
re; nach und nach wird die Menge deſſelben 
ſo gering, daß nur einige Troͤpfchen den Tag 
oder die Nacht hindurch ausgedruͤckt werden 

C5 koͤnnen; 
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koͤnnen; aber auch dieß bleibt in Pes Folge 
ganz hinweg. 

Man ſieht alſo, daß der ganze Verlauf 
dieſer Krankheit in vier Jeitraͤume einge⸗ 
theilt werden koͤnne. 

4 1) In den Zeitraum der Anſteckung, vom 
unreinen Beyſchlafe bis zum Anfange des 
Harnbrennens; er waͤhret gemeiniglich einige 
Tage, zuweilen aber auch viel laͤnger. 
2) — — der Entzündung; man er⸗ 
kennt ihn an dem Entzuͤndungsſchmerze, dem 
Fieber, dem Harnbrennen; der Kranke wird 
durch eine oder zwo Wochen davon geplagt. 
33) — — der Eiterkochung (Pur u 
leſcentia); man erkennt ihn am Mangel des 
Harnbrennens; er e aber burt einige 
Wochen, Ay — 
40 — — der Schleimkochung (mu- 
ceſcenticæ); man erkennt ihn am Ausffuſſe einer 
kleinen Menge eines ungefaͤrbten Schleims. 
Die Seilungsart des einfachen Trippers 
iſt, nach Veſchhepenbeſt des Zeitraumes, auch 
verſchieden. 

Der Entzkndungszeitraum erfordert 

1) Eine Aderlaͤſſe, wenn die Entzuͤndung 
und der Schmerz am maͤnnlichen Gliede ſtark 
ſi UN anſonſt nicht. 1 5 

20 


4 
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2) Einen erweichenden, und zugleich der 
Entzuͤnd ung entgegen geſetzten Abſud; den 
man aus der Eibiſchwurzel, der Sarzaparil⸗ 
lewurzel, dem Pappelkraute, dem Weinſteinram, 
dem Salpeter, und den Klapperroſen- oder 
dem Mohnſaamenſyrop bereiten kann: oder 

3) eine kuͤhlende Saamenmilch aus Me⸗ 
lonenkernen, oder Mandeln mit Salpeter, und 
weiſſen Mohnſyrop. Dieſe muß der Krauke 
haͤufig und ſo lange trinken, bis der Schmerz 
beym Harnen hinweg iſt. 

4) Ein gelind abführendes Pulver aus 
Rhabarber und Glauberſchem Salze; welches 
man alle dritte Stunde zu einem halben Quent⸗ 
chen nimmt. 

5) Die Dise ſoll gering und der Entzuͤn⸗ 
dung entgegen geſetzt ſeyn. Wein, Beyſchlaf, 
Reiten, Selbſtbefleckung iſt zu meiden. 

6) In dieſem Zeitraume ſind abfuͤhrende, 
harzigte, ſcharfe, balſamiſche Mittel, z. B. 
der Kopaivabalfam, der Terpenthin, der Schwe⸗ 
felbalſam, die ſcharfe Spießglanztinktur, und 
zuſammenziehende Einſpritzungen ſehr ſchaͤdlich; 
weil ſie entweder die Entzuͤndung verſtaͤrken, 
oder den Tripper mit der größten Gefahr uns 
terdruͤcken. 


Der 


+ 
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Der eiterkochende Feitraum erfordert 


x) ein gelind abfuͤhrendes, mit einigen 
Tropfen Kopalvabalſam verſetztes, Pulver ). 


2) Einen reinigenden Trank aus der Klet⸗ 


genwurzel. 


39) Eine Queckſilbereinſpritzung aus 18 
Gran aͤtzenden Queckſilberſublimat, einer Unze 
Schleim vom arabiſchen Gummi, und einem 


Pfunde deſtillirt. Waſſer. Die Einſpritzung 
muß den Tag hindurch 3 oder amal vorge⸗ 
nommen werden 7 

Der 


Einige ruͤhmen den Borragen⸗ und Ochſenzun⸗ 


genextrakt, ſ. Journ. de Pharmacie; An⸗ 
dere haben den Eiſenhuͤtchenertrakt, Andere 
f den Gottesguadenkrautextrakt in dieſem a, 
raume nuͤtzlich gefunden. 


*) Der innerliche Gebrauch des Queckſilbers ver⸗ 


aͤndert zwar die Boͤsartigkeit des Trippers 
in eine gelindere Feuchtigkeit, und beſchuͤtzt 
den Kranken vor der Anſteckung durchs ein⸗ 
geſogene Luſtſeuchegift; aber den Tripper 
ſelbſt ſchafft er doch nicht gaͤnzlich hinweg. 
Denn das Miasma ſteckt in dem Schleim 


der Schleimhoͤhlen der Harnröhre, den es 


gleich einem Hefen, immer verderbt, und in 
welchem das innerlich gegebene Queckſilber 
kaum etwas wirkt. Eine Queckſilbereinſpri⸗ 
tzung hingegen zerſtoͤhrt leicht den Schleim 
ſelbſt, 


* 
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Der ſchleimkochende Zeitraum erfordert 
innerliche ſtaͤrkende Arzneyen aus der Fieber⸗ 
rinde, Eiſen, Zimmet, die mit Wein aufge⸗ 
goſſen (infundirt) werden. 

2) Eicheltripper. Es iſt ein Triefen 
eines eiterfoͤrmigen Schleims aus den Aus⸗ 
ſonderungsloͤcherchen der Eichel. 

Die Heilungsart iſt, ſo lange die Ent⸗ 
zuͤndung waͤhrek, wie beym Harnroͤhretripper; 
beym ſchleimkochenden Zeitraume hingegen 5 
man, anſtatt eine Queckſilbereinſpritzung anz: 
wenden, das Glied in der Aue lau, 
ſung baden. 

3) Eingealteter Tripper, der ſchon 
durch viele Monate oder Jahre waͤhret. Die 
Urſache dieſer Gattung iſt entweder ein einge⸗ 
altetes Geſchwuͤr in der Harnroͤhre, oder ei⸗ 
ne verlorne Spannkraft der Ausſonderungs⸗ 
gaͤnge derſelben. 

Den eingealteten Schleimtripper 
welchen die Englaͤnder gleer nennen, erkennt 
man an dem Austriefen eines duͤnnen Schleims, 

und 


me 


E 


ſelbſt, und das darinn verborgene Luſtſeuche⸗ 

gift; man ſieht alſo, warum dieſe zur Hei⸗ 
lung des Trippers zutraͤglicher iſt, als der 
innerliche Gebrauch des Queckſilbers. 
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und dem Mangel eines örtlichen Schmerzes 
in der Harnroͤhre. Die Urſache ift ein oͤfters 
tiederholter Beyſchlaf waͤhrendem Tripper; 
allzulange gebrauchte balſamiſche Arzneyen; 
eine angebohrne, oder vom Alter, oder irgend 
einer andern Krankheit erzeugte Erſchlaffung 
der Schleimhoͤhlen. “+ 

Die Heilungsart erfordert innerlich und 
aͤuſſerlich ſtaͤrkende Mittel; z. B. eine mit Bir 
triol verſetzte Einſpritzung; ein kaltes Bad des 
maͤnnlichen Glieds; einen ſtaͤrkenden, mit der 
Fieberrinde, der Winterſchen Rinde, dem Ei⸗ 
fen, oder mit bittern Subſtanzen, z. B. dem 
Gottesgnadenkraute, verſetzten Wein. 

Den eingealteten ſchwuͤrigten Trip⸗ 
per erkennt man an dem Austriefen elner eis 
terigten Jauche, und am oͤrtlichen Schmerze 
an irgend einem Theile der Haruroͤhre, welchen 
der Kranke waͤhrendem Harnen, oder Einſchie⸗ 
ben des Kerichens, oder beym Drucke des 
Fingers berſpuͤhrt. 


Die H. A. erfordert: | 
1) Innerlich den Gebrauch des e 
queckſilbers. 
2) Ein mit Queckſilberbalſam Hence 
Kerzchen einzuſchieben. 
3) Die Sublimataufloͤſung einzuſpritzen. 
9 Ve⸗ 
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Veneriſches Marnbrennen, 
Dyſuria venerea.) 


Es iſt ein brennendes und ſchmerzendes, 
vom Luſtſeuchegift enftandenes Harnen. | 

Gattungen find? 

1) Entzuͤndungsartiges H. von eis 
ner Entzündung der Harnroͤhre, die ein ſehr 
heftiges Brennen waͤhrendem Harnen, ohne 
einen Ausfluß eines eiterförmigen Schleims 
aus der Harnroͤhre, verurſacht. Aus dieſer 
Urſache haben es einige Schrif 8 den trock⸗ 
nen Tripper genannt. f 
| Die Heilungs art erfordert 

1. Zur Ader zu laſſen. 

2. Eine kuͤhlende Saamenmilch. 

3. Den KEibiſchabſud, oder den Heinſaa⸗ 
menaufguß. 

4. Ein antiphlogiſtiſches abführendes 
Mittel. 

5. Gummiqueckſilberpillen. 

6. Das maͤnnliche Glied mit Milch, in 
welcher Gummigqueckſilber abgekocht worden, 
zu baden. 

7. Gel und Gueckſilbermilch einzuſpri⸗ 
tzen. 


2) 
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2) Tripperigtes H. Es ist ein Zu⸗ 
fall beym friſchen Tripper; denn Leute, die 


ſchon vielmal den Tripper gehabt haben, em⸗ 


pfinden beym Anfange dieſer Krankheit gar 


kein Brennen, oder doch nur ein ſehr geringes. 


Zuweilen folgt es aber auf den boͤsartigen, 
durch zuſammenziehende Mittel unterdruͤckten, 
Tripper. Der Schmerz hoͤrt auf, oder laͤßt 
wenigſtens nach, ſobald die Tripperfeuchtig⸗ 
keit wieder zu flieſſen anfaͤngt. 

Die Heilungsart iſt wie bey N. I. 
Man muß ſich huͤten, zur Wiederherſtellung 
des Trippers, hitzige Mittel anzuwenden, 

3) Schwuͤrigtes H. Bey Maͤnnern 
von Geſchwuͤren in der Harnroͤhre, bey Wei⸗ 
bern von Geſchwuͤren an der Oeffnung der 
Harnroͤhre. Dieſe Gattung haͤlt lange an; 
man erkennt ſie an einem oͤrtlichen Schmerze. 


Die H. A. f. Geſchwůͤre der Harnroͤhre. 
4) Weißfluͤſſiges H. Es iſt ein Zus 
fall beym weiſſen Fluſſe, wo ſich eine Ent⸗ 
zuͤndung um die Oeffnung der Harnroͤhre ein⸗ 
findet: denn bey einem einfachen weiſſen Fluſ⸗ 


ſe iſt, beym Anfange der Krankheit, kaum 


ein Harnbrennen zugegen. 
Die H. A. if wie bey N. 2. 


Vene 


/ 
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Veneriſche Harnhemmung. 


(Iſchuria venerea.) 


Es iſt ein beſchwerliches „oder ganz ge⸗ 


hemmtes Harnen; der Harn fließt dabey wie 


ein dünner, einfacher, oder gedoppelter Faden 
heraus, oder wird nur tropfenweiſe mit der 
groͤßten Muͤhe ausgepreßt. 
Gattungen find! 
1) Entzuͤndungsartiges H. Zuwei⸗ 


len nimmt eine Entzuͤndung der Harnroͤhre 


oder der Vorſteherdruͤſe beym Anfange des 
Trippers, oder wenn dieſer durch zuſammen⸗ 
ziehende Einſpritzungen unterdruͤckt worden iſt, 
ſo ſehr zu, daß der Ausfluß des Harns ent⸗ 


weder ganz verſtopft, oder ſehr ſchwer ge⸗ 


macht wird. 


Dieſe Gattung wird vom Gebrauche des 
Harnziehers (Katheter) oder der Kerzchen ſehr 


verſchlimmert. . 
Die Heilungsart erfordert die antiphlo⸗ 
giſtiſche Heilungsart des entzuͤndungsartigen 


HBarnbrennens, die im vorigen Abſchnitte 
N. I. angezeigt worden iſt. Wird das Har⸗ 


nen durch dieſe Methode nicht bald erleichtert, 


ſo muß man den Blaſenſtich machen, und mit 
der antiphlogiſtiſchen Methode fortfahren. 


Plenks ven. Krankh. D 2) 
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2) H. von einer Verhaͤrtung der 
Vorſteherdruͤſe. Man erkennt dieſe Gat⸗ 
tung an einer nicht entzündeten, die Oeffnung 
der Harnroͤhre verengernden, Geſchwulſt. Wenn 
man den Finger in den Maſtdarm des Kran⸗ 
ken bringt, ſo kann man die Geſchwulſt der 
Druͤſe ſehr gut fuͤhlen. 

Die Heilungsart erfordert den innerli⸗ 
chen Gebrauch des Gummiqueckſilbers mit dem 
Extrakt des Schierlings, des Eiſenhuͤtchens, 
der Belladonna, des Gottesgnadenkrautes. 

Aeuſſerlich legt man die Queckſt lberſalbe 
mit in Milch gekochter Alraunwurzel auf das 
Mittelfleiſch. S. Verhaͤrtung der Vorſte⸗ 
herdruͤſe. In die Harnroͤhre ſchiebt man ein 
Kerzchen. 

3) H. von einer b An⸗ 
ſchwellung der faͤcherfoͤrmigen Sub 
ſtanz der Haruroͤhre. Dieſe Subſtanz 
pflegt wegen einer oͤrtlichen verlornen Spann⸗ 
kraft der die Hoͤhle der Harnroͤhre bildenden 
Membran gleich Knoͤtchen in die Hoͤhlung der 
Harnroͤhre hier und dort hervor zu ragen. 
Man erkennt dieſes Uebel, wenn man mit dem 
Harnzieher einen glatten und weichen im Wee⸗ 
ge ſtehenden. a verſpuͤhrt. 


Die 
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Die Heilungsart erfordert den Gebrauch 

der Kerzchen. N 

4) H. von einer Anſchwellung des 
verumontani, oder einem Knoͤtchen 
irgend einer groͤſſern Druͤſe. Derglei⸗ 
chen Anſchwellungen ſind zuweilen ſchwaͤm⸗ 
migt, zuweilen ſchwieligt, und verhaͤrtet. 
5) H. bon ſchwieligten und ange⸗ 
ſchwollenen Geſchwuͤren der Harn⸗ 
rohre. Man erkennt fie an dem Ausfluſſe 
eines dickern Elters, oder einer duͤnnern Jau⸗ 
che aus der Harnroͤhre. Die Heilungsart 
erfordert mit dem Queckſi lberbalſam befielches 
ne Kerzchen. 


6) H. von Narben in der Harn⸗ 
roͤhre „welche ſchwieligte, die Harnroͤhre ver⸗ 
engerende, Schnuͤre bilden, durch den Harn⸗ 
zieher erkannt, und durch die Kerzchen ge 
5 heilet werden. 

7) Waͤrzigte H. von einer fleiſchtgten, 
weichen Waͤrze, die in der Hoͤhle der Harn⸗ 
roͤhre nach Geſchwuͤren an dieſem Theile zu⸗ 
ruͤck geblieben oder entſtanden iſt. Man ſagt, 
ſie wuͤrde an einem weichen im Weege ſtehen⸗ 
den Koͤrper durch den Harnzieher, und an 
D 2 dem 
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dem in einem gedoppeiten Strahl herausflieſ⸗ 
ſenden Harn erkannt. Sehr ſelten aber iſt 
eine Fleiſchwaͤrze die Urſache einer Da ce 
Harnhemmung. 0 
Die Heilungsart erfordert die . 
9) H. von einer von ſich ſelbſt ent⸗ 
ſtandenen Zuſammenziehung der Harn⸗ 
roͤhre. Man erkennt ſie, wenn der Harn 
in einem duͤnnen Faden ausffießt, und, der 
Harnzieher zeiget, daß die Harnroͤhre entweder 
durchaus, oder nur hier und dort, verengert 
ſey. Dieſe Gattung wird unter allen uͤbrigen 
am leichteſten durch Kerzchen geheilt. 


9) Veneriſche H. bey alten Leuten. 
Leute, die in ihrer Jugend oft den Tripper ge⸗ 
habt haben, ſollen, ſagen einige Schriftſteller, 
nach ihrem fuͤnfzigſten Jahre eine leichte Harn⸗ 
hemmung bekommen, die zuweilen durch meh⸗ 
rere Jahre anhaͤlt, und nicht ſelten in ein 
Harnbrennen uͤbergeht. | 


Die Zergliederung der an dieſer Harnhem⸗ 


mung Verſtorbenen, hat eine Enkzuͤndung der 
Harnroͤhre, und eine Verengerung derſelben, 
aber keine Fleiſchwaͤrzchen, wie man insge⸗ 
mein glaubte, dargeſtellt. 


— 


5 Alle 
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Alle dieſe Gattungen der Harnhemmung 
entſtehen von vorhergaͤngigem, uͤbel geheilten, 
oder ſich ſelbſt uͤberlaſſenen, Trippern, oder 
Harnroͤhregeſchwuͤren. Es haͤlt aber ſehr 
ſchwer, durchs bloſſe Forſchen mit dem Harn⸗ 
zieher, oder dem Kerzchen die Verſchiedenheit 
der Urſachen gehörig zu unterſcheiden. Indeſ⸗ 
ſen iſt die Heilungsart dieſes Uebels eben 
nicht ſo ſehr verſchieden, und erfordert 

1) den innerlichen Gebrauch des Gummi⸗ 
queckſilbers, und des Sarzaparilledekokts; 
denn durch dieſe Arzneyen wird die Luſtſeuche 
hinweg geſchafft. 

2) Exweichende Bäder, die die Harnroͤhre 
ſchlapp machen, und das Einſchieben der Kerz⸗ 
chen erleichtern. 

80 Rerzchen, durch 5 die Verenge⸗ 
rung der Harnroͤhre erweitert wird. Anfaͤng⸗ 
lich muß man duͤnne, dann aber nach und nach 
dickere Kerzchen ein ſchieben. Gleich nach dem 
Gebrauche des Babe werden fie am leichte⸗ 


ſten ige is ' | 
> Ben ka Vene 


*) Ferzchen aus Darmſaiten kann man, wenn 
eine groſſe Verengerung der Harnroͤhre zuge⸗ 
gen iſt, leichter als die aus einer Wache: 
maſſe gemachten, wie die Soulardſchen 

ſind, 
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Veneriſche Eryſtallblẽschen. 


(Veficulæ eryſtallinæ venereg.) 


10 ſind helle, wie Kryſtall durchscheinende, 
elnem Senfkoͤrnchen an Groͤſſe aͤhnliche Blaͤs⸗ 
on, an der Eichel oder der Vorhaut. 


Ge⸗ 


ſind, einſchiebeu. Die Saiten ſchwellen an, 


und erweitern auch dadurch die Haruroͤhre 


beſſer; man kann ſie uͤberdieß wegen ihrer 


Biegſamkeit laͤnger, ohne einen Reiz zu ver⸗ 


Arſachen, in der Harnroͤhre laſſen. S. 
Soor kritiſche Unterfuchung der alten 


und neuen Art die Krankheiten der Zarn⸗ 


— 


roͤhre zu behandeln. S. 103. Dieſen ſind 


die hohlen Roͤhrehen aus oh Sederharze 
noch vorzuziehen, die zugleich den ungehemm⸗ 


ten Abfluß des Harus erhalten: S. Serrn 
Thedeus Sendſchreiben an den beruͤhm⸗ 


ten Seren Prof. Richter, die neuer 
fundenen Catheter aus der Reſina elaflica 


betreffend. Berlin 1777. dan muß aber 


wohl vermeiden einen bleyernen Harnzieher 


mit Queckſilber zu beſtreichen, und in 15 


Harnröhre zu bringen; denn das Bley wird 


vom Queckſilber (mit dem es verquicket oder 
amalgamirt, und alſo aufgeloͤſet wird,) leicht 
zerbrechlich gemacht, und ein ſolches in der 
Harublaſe zurück gebliebenes Stuck verſchafft 


dann die Grundlage, oder den Vern eines 


Blaſenſteines. 
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Gemeiniglich gehen ſie nach einigen Tagen 
in die ſogenannten Chankregeſchwuͤrchen 
uͤber. 

Die Heilungsart geſchieht durch den in⸗ 
nerlichen Gebrauch des Gummiqueckſilbers, und 
eine aͤuſſerliche Abwaſchung mit einer ſchwa⸗ 
chen Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats. 


Veneriſche Knoͤtchen am männlichen 
Gliede. 


— . (Tubercula venerea penis.) 


Es ſind erbſenfoͤrmige, zuweilen etwas groͤſ⸗ 
ſere, Knoͤtchen am männlichen Gliede. 

In Abſicht auf ihren Sitz werden ſi je eins 
getheilt: 

1) In K. der Eichel, rg dem al: 
chen in der Subſtanz der Eichel ſelbſt, in den 
Worgagniſchen Druͤſen, oder um den Kranz 
der Eichel in den ruͤchenden Druͤſen. 

2) In K. der Vorhaut, die an der 
Vorhaut ihren Sitz haben. 8 
3) In K. der Cowperſchen Druͤſe, 
gegen das Ende der Schenkel des maͤnnlichen 
Glieds, uͤber der Zwiebel der Harnroͤhre. 
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4 In Knoͤtchen anderer Druͤſen, 
die hier und dort am männlichen Gliede her⸗ 
vorkommen. 

Nach ihrer Harır me. A e entweder hi⸗ 
tzig oder kalt. 


1) Die hitzigen enn man an der Rö⸗ 


the, dem Schmerze, und dem Ausfluſſe eines 
Tripperſchleims, wenn fie mit den Fingern 
gedruͤckt werden. Zuweilen arten ſie in tiefe 
Geſchwuͤre aus. | 


Die Heilungsart erfordert die Zerthei⸗ 


lung durchs inn ⸗ und aͤuſſerlich gegebene 
Queckſilber. | 

2) Die kalten erkennt man an der Härte 
und dem Mangel der Entzuͤndung. 

Die H. A. iſt wie bey W. 1. N 


Veneriſche Eichelgeſchwůre. 
(Ulcera venerea glandis.) 


Es ſind Geſchwuͤre, die die Eichel, oder 
die innere Oberflache der Vorhaut zerſtoͤhren, 


und von den Franzoſen chancres armer wer⸗ 


den. 

1 05 Schtwämmchengeſthwäre an der 
Eichel. Sie entſtehen aus vorhergaͤngigen Kry⸗ 
ſtallblaͤschen, ſind oberflaͤchlich, und werden, 

wenn 


— 
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wenn man fie mit der Nueeckſilperſolntion des 
Tages einigemal waͤſcht, bald geheilet. 


209 Gemeine E. Es ſind rundlichte 


am Umkreiſe rothe, in der Mitte graue Ge⸗ 
ſchwuͤrchen, die breiter und tiefer ſind, als 
die vorigen. | a 

Die Heilungsart erfordert den innerli⸗ 
chen Gebrauch des Gummigqueckſilbers. Aeuſ⸗ 
ſerlich muß man den Queckſilberbalſam, oder 
die Sublimataufkoͤſung anwenden. 

3) Krebsartige E. Dieſe find ſehr 


ſchmerzend, haben ausgefreſſene und Enötichte 


Raͤnder, und zerfreſſen nach und nach die gan⸗ 
ze Eichel. S. Krebs des maͤnnlichen Glieds. 

4) Aeuſſerliche Geſchwuͤre des maͤnn⸗ 
lichen Glieds, die nämlich auf dem Ruͤcken 
deſſelben, oder unten, oder auch, wie ich ge⸗ 
ſehen habe, an den Seiten, zuweilen zu ent⸗ 
ſtehen pflegen. 

Die Heilungsart iſt wie Mr den Ki 
chelgeſchwuͤren. 


Veneriſcher Krebs des männlihen Glieds. 


(Cancer penis venereus.) 


Es iſt eine Ausartung der Eichel oder der 
Vorhaut in den Krebs. 
| D 5 Sehr 
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Sehr uͤbel iſt es gehandelt, wenn man 
ein Eichelgeſchwuͤrchen, um das Gift auszu⸗ 
rötten, oͤfters des Tages mit dem Aetzſtein, 
mit dem Silberaͤtzſtein, oder mit dem blauen 
Vitriol quaͤlet; auf dieſe Art wird oft ein ein⸗ 
faches veneriſches Eichelgeſchwuͤr in den aͤrg⸗ 
ſten Krebs verwandelt. 

In Abſicht auf die Natur ift der Krebs 
des maͤnnlichen Gliedes zweyfach: 1 

1) Gemeiner Krebs. Es if ein boͤs⸗ 
artiges Geſchwuͤr, welches die Vorhaut und 
die Eichel unter heftigen Schmer zen verzehrt, 
unausſetzlich ſchmerzet, und immer knoͤttigt und 
blutig iſt. 

Innerlich muß man das Gummkaueckſil⸗ 
ber mit Schierling geben. Aeuſſerlich hat 
man ſich des in einer geſaͤttigten Sublimatauf⸗ 
loͤſung aufgelöfeten Schierlingsextrakts zu be⸗ 
dienen. Man kaun auch die fixe Luft verſu⸗ 
chen. ö 

Wenn dieſe Arzneyen nicht helfen, ſo muß 
man das maͤnnliche Glied abſetzen. Aber auch 
die Abſetzung hilft nicht, wenn die Schamdruͤſen 
auch ſchon, wie ich es ſelbſt geſehen habe, von 
der Krebsmaterie verhaͤrtet find, 

2) Schwaͤmmigter Krebs. Zuwei⸗ 
len artet, nach uͤbel e Eichelgeſchwuͤ⸗ 
ren, 


* 


Vener. Harnröhregeſchwüce. 39 


ren, die Vorhaut, oder die Eichel, oder bey⸗ 
des zugleich, in einen hoͤhligten und blutigen, 


an der Groͤſſe einigen Faͤuſten gleich kommen⸗ 


den Schwamm aus. 


Die Heilungsart. Man muß das 
maͤnnliche Glied abſetzen, welches am beſten 


und ſicherſten, mittelſt des Abbindens unter 


dem Ende des krebſigten Schwamms ge⸗ 


ſchieht ). 


Veneriſche Harnroͤhregeſchwüͤre. 


(Ulcera venerea urethræ.) 


Es ſind Geſchwuͤre, die in der Hoͤhle der 
Harnroͤhre ihren Sitz haben, oder von andern 
Theilen das Eiter in dieſelbe ergleſſen. 


1) 


) Vor einigen Jahren habe ich einen zwey und 
dreyſſigfaͤhrigen Manu, der guſtatt der Ei⸗ 
chel und der Vorhaut einen zwo Faͤuſte groß 
ſen veneriſchen Schwamm hatte, durchs Ab⸗ 
binden vollkommen geheilet. Bey einem An⸗ 
dern ſah ich, daß das maͤnnliche Glied von einem 
ſervenkrebſe ſchon zur Hälfte verzehrt war; 
es wurde durchs Meſſer abgeſetzt, aber der 
Krebs hatte in der linken Schamweiche ſei⸗ 
nen Urſprung, und der Kranke wurde durch 
eine krebſigte Auszehrung aufgerieben. 


— 
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1) Einfaches H. Man erkennt es an 
einem hartnaͤckigten Tripper, und einem oͤrtli⸗ 
chen anhaltenden Schmerze, und Brennen an 
der naͤmlichen Stelle der Harnroͤhre, waͤhren⸗ 
dem Harnen, oder beym aͤuſſern Beruͤhren, und 


beym Einſchieben der Kerzchen. 


2) Geſchwuͤr der Wurde 


Man erkennt es an einer vorhergangenen Ei⸗ 


terbeule dieſer Druͤſe, die in die Harnroͤhre 
geborſten iſt. S. Eiterbeule der Vorſteher⸗ 
druͤſe. 0 

3) G. der Saamendruͤſe. Man er⸗ 
kennt es an dem Vorhergange einer Entzuͤn⸗ 
dung und Vereiterung der Saamendruͤſe, und 
am Ausfluſſe des Saamens aus der Fiſtel. 

4) G. irgend einer groͤſſern Druͤſe. 
Man erkennt es am Vorhergange eines hitzen⸗ 
den und tief ſitzenden Beulchens am maͤnnli⸗ 
chen Gliede, welches dann in Eiterung uͤberge⸗ 
gangen, und in die Harnroͤhre geborſten iſt. 
Zuweilen brechen, wie ich geſehen habe, dieſe 
Geſchwuͤre zugleich in der aͤuſſern Oberflaͤche 
des mannlichen Glieds auf, und laſſen den 
Harn ausflieſſen. * 

Die Heilungsart der in der Harnröhre 


verborgenen, oder iM in dieſelbe oͤffnenden 


Ge⸗ 


VBener. Vorhautanſehwellung. 617 
Geſchwuͤre erfordert, auſſer dem innerlichen 
Gebrauche des Gummiqueckſilbers, zugleich 


die mit Queckſilberbalſam ga ee Kerz⸗ 
chen. 


Veneriſche wogen ſbous 
(Phymofis venerea.) 


1 Es iſt eine Anſchwellung der Vorhaut, 
durch die die Entbloͤſſung der Eichel e 
wird *). 

I) Entzündungsartige V. von elner 
veneriſchen Entzuͤndung der Vorhaut. ä 
ER Dieſe 


) Bey Knaben und Juͤnglingen, die eine ange⸗ 
bohrne Vorhautverengerung haben, wird 
nicht ſelten, durch die unter der Vor⸗ 
haut geſammelte Unreinigkeit, die Anſchwel⸗ 
lung entzündet, und es ſtießt eine eiter⸗ 
fürmige Feuchtigkeit aus: man kann aber 
dieſe nicht venerifche Vorhautanſchwellung 
durch ein Bad des maͤnnlichen Gliedes aus 
Milch, oder dem Silberglaͤtteſſigwaſſer leicht 
wieder heilen. Herr Alix ſah einen ſol⸗ 
chen Fall bey einem Bauer, welcher von ei 
nem ungeſchickten Bartſcherer fuͤr ene 
gehalten wurde, und zur Cheſcheidung haͤt⸗ 
te Anlaß geben koͤnnen, wenn Herr Alix 
nicht das Gegentheil bewieſen haͤtte. S. deſ⸗ 

fen Obf. sbirurg. Faſcic. II. p. 63. 


Krankßh. des maͤnnl. Glieds. 


Dieſe Entzuͤndung iſt ſelten einfach, ge⸗ 
meiniglich aber mit Geſchwuͤren, Feigwarzen, 
oder einem Tripper der Eichel oder der Sr 
haut verwickelt. 


1 Die Heilungsart erfordert, auſſer der 
Aderlaͤſſe und andern innerſſchen antiphlogiſti⸗ 
ſchen Mitteln, zugleich die Gummiqueckſilber⸗ 


pillen; und aͤuſſerlich, das maͤnnliche Glied 


mit der Queckfilbermilch, oder der waͤſſerigten 
GublimatauAdfung zu baden. 

Sehr ſelten iſt es noͤthig, die Vorhaut auf⸗ 
zuſchneiden, wenn man ſich dieſer Methode ge⸗ 
hoͤrig bedient, wie ich es vielmal beobachtet 
habe. Das bloſſe Baden des Gliedes in lauer 
Milch, oder im Silberglaͤtteſſigwaſſer, und 
das Salben mit der ee hat nichts 
genuͤtzt. 


2) Durchſcheinende B ; es iſt eine 
durchſcheinende, waſſergeſchwuͤlſtige, oder ſer o⸗ 
ſe Anſchwellung der Vorhaut. 

Die H. A. erfordert, auſſer abfübtenden 
Mitteln, und dem innerlichen Gebrauche des 
Gummiqueckſilbers, das Glied mit der waͤſſe⸗ 

rigten, mit Weingeiſte vermiſchten Sublimat⸗ 
außtsfane zu baden. ö r 


i 4) 
* 
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3) Scirrhoͤſe V. es iſt eine gewöhn⸗ 
lich knoͤttigte Verhaͤrtung der Vorhaut. In⸗ 
nerlich giebt man das Gummiqueckſilber mit 
dem Extrakt vom Schierling, und dem Got⸗ 
tesgnadenkraute. Aenſſerlich nuͤtzt die waͤſſe⸗ 
rigte Sublimataufloͤſung mit den darinn abge⸗ 
kochten Blaͤttern vom Schierling, und vom 
Gottesgnadenkraute. 

40 Krebſigte V. Die ganze Vorhaut 
artet zuweilen in einen erſtaunlich groſſen 
ſchwaͤmmigten Krebs aus. S. Krebs des 
maͤnnlichen Glieds. i 

5) Brandigte V. zuweilen entſteht 
ein Brand der Vorhaut durch die Schaͤrfe des 
Luſtſeuchegifts; oͤfters aber durch die verkehrte 
Heilungsart der Entzuͤndung. Die H. A. 
erfordert innerlich und aͤuſſerlich antlſeptiſche 
Arznehyen, durch die das Brandigte vom Geſun⸗ 
den dicht abgeſoͤndert wird, 


Veneriſche Vorhautentzůndung. 
(Paraphymofis venerea.) 


Es iſt eine veneriſche Eichelentzuͤndung, 
durch die die Vorhaut ſo ſehr zuruͤck getrieben 
wird, daß fie, wie ein Kragen, hinter die Ci 
chel zu ſtehen koͤmmt. 
e 8 Dieſe 
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| Dieſe Krankheit iſt von oder nicht veneri⸗ 
ſchen Vorhautentzuͤndung wohl zu unterſchei⸗ 
den, die zuweilen von einer gewaltſamen Zu⸗ 
ruͤckdruͤckung der Vorhaut waͤhrendem 18 5 
ſchlafe entſteht. ee 

Gattung der veneriſchen v. ‚find: 

1) Entzuͤndungsartige B V. (oder beſſer, 
wahre V B. 3 Paraphymofis inflemmatoria), 
die gemeiniglich mit Geſchwuͤren oder Feig⸗ 
waͤrzen der Eichel verbunden iſt: fie erfordert, 
auſſer der Aderlaͤſſe; und dem innerlichen Ge⸗ 
brauche des Gummiqueckſilbers, zugleich, das 
Glied in der Sublimataufloͤſung zu baden; 

und, wenn es moͤglich iſt, die eg über 
die Eichel zu ziehen. 5 
2) Brandartige E.; wenn der 
Brand der Eichel bevorſteht, den man aus der 
Bleyfarbe (livor) derſelben erkennt, ſo muß 
man die Vorhaut durch Seiteneinſchnitte er⸗ 
weitern, und vorwaͤrts ziehen. 

Der Brand der Eichel erfordert inn- und 
zuſſerlich antiſeptiſche Mittel. Selten greift 
er uͤber die Eichel weiter um ſich; folglich iſt, 
wie ich geſehen habe, die Absetzung N 
ie nötbig. 5 


— 


Wider⸗ 
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Widernatöͤrliche veneriſche Steifheit des 


maͤnnlichen Gliedes ). 
(Priapismus venereus.) 


Es iſt eine unangenehme, nicht vom Wol⸗ 
luſtreize entſtandene und lange waͤhrende Steif⸗ 
heit des maͤnnlichen Gliedes. 

Gat⸗ 


*) Alle Wörterbücher und Onomatologien 
haben den zum Theile unvermeidlichen, zum 
Theile aus einer Flüchtigkeit, oder Gemaͤch⸗ 
lichkeit, oder unſchoͤpferiſchen Genie ihrer 
Rompilatoren entſpringenden Fehler, daß 
fie, gerade bey Woͤrtern, die eutweder beſ⸗ 
ſer, oder neu, zu beſtimmen und auszudruͤ⸗ 
cken waͤren, den Nachſuchenden auf eine 
Sandbank anfahren laſſen. — Erectio præ- 
ternaturalis, priapismus, ſatyriaſis, tenti- 
go, curvatura penis; ſind eben ſo viele 
verſchiedeue Woͤrter, die im Lateiniſchen eben 

ſo viele verſchiedene Zufaͤlle bedeuten, die 
aber im Deutſchen zum Theile gar nicht, 
zum Theile ungeſchickt uͤberſetzt, oder wohl 
sar mit einem Worte zuſammen gefaßt wor⸗ 
den ſind: wie man ein gar wunderſchoͤnes 
Beyſpiel in der, nach meinem Urtheile, ih⸗ 
rem Eudzwecke noch bey weitem nicht ent: 

ſprechenden, an Woͤrtern und Sachen ſchwind⸗ 

fſuͤchtigen Omomatologia medica, und me- 
dico - chirurgica, auf allen Seiten vorfindet. 

bestes ven. Krankh. E Ich 
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Gattungen find: | 

1) Zripperfteifheit. Sie entſteht von 
der Entzuͤndung der Harnroͤhre; aus dieſer 
Urſache iſt ſte auch ein Zufall beym Harnbren⸗ 
nen, und beym entzuͤndungsartigen Tripper. 

Die Heilungsart erfordert das Gum⸗ 
miqueckſilber und antiphlogiſtiſche Arzneyen. 
S. entzundungsartiges Harnbrennen. 

6 5 2) 


Ich habe dieſe Woͤrter hier uͤberſetzt, ſo wie 
ich es verſtaͤndlich und bezeichnend zu ſeyn 
glaubte: denn wenn man z. B. Jatyrıafıs 
Satyrkrampf mit Einigen uͤberſetzt; ſo er⸗ 
faͤhrt der unerfahrne Leſer, und deren giebt 
es wenigſtens dreymal ſo viel als erfahrne, 
durch dieſe Benennung uͤber die Natur der 
Krankheit wohl nicht mehr, als wenn man 
das griechiſche Wort unüberſetzt gelaſſen haͤt⸗ 
te. Ich will darum nicht behaupten, daß 
ich es uͤberall am beſten getroffen haͤtte: 
hieruͤber aber erwarte ich die hoh und tief 
geſtimmten Urtheile der Kunſtrichter, ſamt 
Beylagen von Verfeinerungen: fi quid 
noviſti rectius iſtis — candidus imperti; 

bn, his utere mecum. — Zugleich 
muß man bey aͤhnlichen Gegenſtaͤnden, wie 
die hier behandelten find, immer Rücklicht 
machen, . honos auribus. Dieß macht öfters 
Umſchreibungen, Metaphern, noͤthig, Bere 
man ſonſt entbehren koͤnute. v. W. 


* 
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2) Langwuͤhrige w. St. Ich habe 


einen Juͤngling geſehen, der, nach einem durch 
zuſammenzilehende Arzneyen unterdruͤckten Trips 
per, ſchon durch ſechs Wochen mit einer ſol⸗ 
chen widernatuͤrlichen Steifheit, ohne irgend 
einer andern veneriſchen Krankheit behaftet 
war. | 

Die Seilung erfolgte bey demſelben auf 
den Gebrauch des Gummiqueckſtlbers und eines 
Bades des Gliedes mit der waͤſſerigten Subli⸗ 
mataufloͤſung, und des Queckſilberliniments, 
mit welchem man daſſelbe bedeckte. 


| Widernatörlicher veneriſcher Wolluſt⸗ 
krampf des männli ichen Gliedes. 


(Satyrialis venerea.) 


Es iſt eine vermehrte Beyſchlafbegierde 
mit einer wolluͤſtigen Steifheit des maͤnnlichen 
Gliedes, und nicht ſelten erfolgender he 
beflefung: 

Gattungen find: 

1) W. W. von einem unreinen Bey⸗ 
ſchlafe. Man bemerkt ihn bey dem Zeitrau⸗ 
me des Trippers, zwiſchen der Anſteckung und 
dem 3 der tripperhaften Entzuͤndung; 

E 2 lolich 
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folglich iſt er ein Zeichen der geſchehenen An⸗ 
ſteckung, und ein Vorboth des Trippers. 

Er entſteht von einem Reize der Nerven, 
die durch die Harnroͤhre vertheilet ſind, und 
welcher auch die wee in Mitem⸗ 
pfindung bringt. 

Die Heilungsart e alſogleich 
Einſpritzungen aus der wäſſerigten Sublimat⸗ 
aufloͤſung in die Harnroͤhre zu machen; auf 
dieſe Art, wird, wie ich beobachtet habe, dem 
Tripper zuweilen noch vorgebogen. 


Widernatoͤrliche veneriſche Kruͤmmung 
des maͤnnlichen Gliedes. 


(Curvatura penis venerea.) 


Es iſt eine gekruͤmmte (tortuoſa) entweder 
auf⸗ oder ab⸗ oder ſeitwaͤrts gerichtete Beu⸗ 
gung des ſteif ſtehenden männlichen e 
Gattungen ſind: 

1) Tripperartige w. K. Wenn das 
Zaͤumchen der Vorhaut entzündet iſt, fo wird, 


5 
Paz! 


5 2 25 5 d WEL 
waͤhrendem entzuͤndungsartigen Zeitraume des 


Trippers das Glied, wenn es ſteif ſteht, ſehr 
krumm gebogen. Elnen mit dieſer Kruͤmmung 


verbundenen Tripper nennen die Schriftſteller 


einen 


\ 
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einen geſpannten Tripper (gonorrhæa chor- 
data). | 

Die Heilungsart erfordert antiphlogi⸗ 
ſtiſche Mittel, und das Gummiqueckſilber. S. 
Harnbrennen. 

2) W. K. von Knoͤtchen in der 
Harnroͤhre. Nach wiederholten Trippern 
bleiben zuwellen verhaͤrtete Druͤschen, oder 
Kuoͤtchen der faͤcherigten Subſtanz in der Harn⸗ 
roͤhre zuruͤck, welche dieſe Kruͤmmung verurſa⸗ 
chen. - Ä | 
Man bemerkt die Kruͤmmung immer an 
der dem Knoͤtchen entgegen ſteheuden Seite. 
Iſt alſo dieſes an der rechten Seite, ſo ſteht 
das Glied nach der linken; iſt es an der lin⸗ 
ken, ſo ſteht jenes nach der rechten; iſt es un⸗ 
ten, ſo ſteht das Glied aufwaͤrts; iſt es end⸗ 
lich oben, ſo ſteht jenes abwaͤrts. Dieſe Knoͤt⸗ 
chen machen auch den Ausgang des Harns und 
des Saamens beſchwerlicher. 

Die Heilungsart erfordert, das Knoͤt⸗ 
chen oder Beulchen hinweg zu raͤumen; welches 
aber nicht ſelten aͤuſſerſt ſchwer haͤlt; es ſteht 
die Zertheilung oder Vereiterung deſſelben zu 
verſuchen. 


E 3 3) 
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30 W. K. von einem Mangel der 
Faͤcherhaut, die an irgend einem Orte des 
Gliedes durch ein Geſchwuͤr, oder eine groſſe 


Vereiterung zerſtoͤhrt worden iſt. 
Die Heilung kann kaum moͤglich ſeyn ). 


Veneriſche männliche Unthaͤtigkeit. 


e virilis venerea.) 


Es iſt eine Ausleerung eines unfruchtbaren 


Saamens, oder ein Hinderniß der Ar | 


gung deſſelben. 

Gattungen ſind: 

1) U. von der allgemeinen Luſtſeu⸗ 
che. Wenn der Saame zugleich vom Luſtſeu⸗ 
chegift verdorben iſt, ſo taugt es wohl zur 
Fortpflanzung der Krankheit, aber nicht des 
Geſchlechts. ö 
Die Heilungsart erfordert das Gum⸗ 
miqueckfilber. 

2) U. von zuſammengezogenen Saa⸗ 
menblaͤschen. Dieſen Fehler hat man, nach 


i veneriſchen Krankheiten der 
. Saa⸗ 


* 5 au traite de Mr. petit far les 


maladies chirurgicales, redige par Ar. Les- 


re; und Soötting. gel. Nachrichten, Zur 


gabe von 1778. St. 29 


— 


ae = 


* 
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Saamenblaͤschen, zuweilen in den Leichen ent⸗ 
deckt. N n 

3) U. von zuſammengewachſenen 
Oeffnungen der ausſpritzenden Ge⸗ 
faͤſſe. Auch diefen Fehler hat man nach dem 
Tode vorgefunden. Beyde koͤnnen beym Leben 
nicht erkannt werden; . ſind alſo unheil⸗ 
bar. 


Krankheiten der Hoden. 


(Morbi tefticulorum,) 


Veneriſche Hodenentzündung, 
(Inflammatio teſtieulorum venerca.) 


Es ift eine hitzende und ſchmerzende Anſchwvel⸗ 
lung einer, oder beyder Hoden. 

1) Tripperhafte H. Sie entſteht 
waͤhrendem Entzuͤndungszeitraum des Trip⸗ 
pers von der Mitempfindung der Harnroͤhre 
mit den Hoden, und verſchwindet nach geſtill⸗ 
fer Harnroͤhreentzuͤndung wieder von ſich ſelbſt. 

Die Heilungsart erfordert alſo anti⸗ 
phlogiſtiſche Mittel, geſagte Entzuͤndung zu 

daͤmpfen. Die angeſchwollenen Hoden muß 
man mit der Sodenſacktraͤgerbinde (fufpen- 
forium ſcroti) aufwaͤrts halten. 
| E 4 2) 
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2) H. von einer ortlichen Entzuͤn⸗ 


dung. Ein unterdruͤckter oder ſparſamer 


flieſſender Tripper, und ein ausgetrocknetes Ei⸗ 
chelgeſchwuͤr verurſacht oft dieſe Entzimding, 
an einer oder beyden Seiten. 5 

Die Heilungsart erfordert 

A N Gummiqueckt ilberpillen, wodurch der 

| Tripperabfluß oͤfters wieder hergeſtellt und 
das Miasma getilget wird: 

2. sine kühlende Saamenmilch, und 1 
antiphlogiſtiſches abfübrendes Mittel: 


3. einen Breyumſchlag aus erweichenden 


Mehlgattungen, die man im Silbergläͤtteſſig⸗ 
waſſer kocht; durch welche der Schmerz und 
die Entzuͤndung geſtillet werden. 

4. Die Zodenſacktraͤgerbinde; um die 
angeſchwollenen Hoden hinauf zu binden. 

3) Vereiternde H. Die Vereiterung 
der Hoden erkennt man, wenn, nach vorgaͤn⸗ 
giger Entzuͤndung derſelben, an einem oder 
mehrern Orten des Hodenſackes ein Schwan⸗ 
ken bemerkt wird. 

Die H. A. Man muß an dem 11 
kenden Orte einen Einſchnitt machen, um dem 
enthaltenen Eiter einen Ausgang zu verſchaf⸗ 
fen. S. Geſchwuͤre des e 


ve 


ag en 


* N 
7 . 
. 
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Veneriſche Hoden verhaͤrtung. 
Unduratio tefticulorum venerca.) 


Es iſt eine harte, kalte, kaum ſchmer zende 
Anſchwellung einer, oder beyder Hoden. 

Gattungen ſind: 

1) H. nach vorgaͤngiger En tzuͤn⸗ 
dung: denn dieſe bleibt zuwellen nach geſtill⸗ 
ter Entzuͤndung zuruck. 

Die Heilungsart erfordert: 

1. Das Gummiqueckſilber mit dem Br 
trakte vom Schierlinge oder dem Gotte 17 
denkraute: 

2. Breyumſchlaͤge von in Milch gekoch⸗ 
ten Schierlingblaͤttern und Leinſaamen. Zu⸗ 


weilen hat ein Liniment aus der Jaunruͤbe, 


dem Alraun, dem Gottesgnadenkraute und der 
Queckſilberſalbe mehr genutzt. 
3. Zuweilen hat auch die Trippereinim⸗ 
pfung durch ein mit Trippereiter beſtrichenes 
e Nutzen geſchafft“) 
ER 2) 


* 


*) So viel mir bekannt iſt, hat am erſten Zerr 
Zirſchel, f. deſſen Beobacht. über den 
itzigen Gebrauch des Mereur. fabl. corroſ. 

1765. Berlin, eine Meldung von der Trip⸗ 
pereinimpfung bey der Hodenverhaͤrtung ges 
macht. 
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2) Verhaͤrtung der Ueberhoden. 
(erididymides.) Diefe bleibt, auch nach zer⸗ 
theilter Geſchwulſt der Hoden EN 

viele Jahre e 0 
30 


macht. Die Methode dieser e iſt 
folgende. Man ſteckt in die Harnroͤhre eines 
mit dem bösartigen Tripper Behafteten ein 
N Kerzchen, und laßt es durch einige Stun⸗ 
den darinn, bis es mit dem Trippereiter 
wohl bedeckt iſt“ Nun bringt man es alſo⸗ 
gleich iu die Harnroͤhre des gegeuwaͤrtigen, 
von einer, nach unterdruͤcktem Tripper er⸗ 
folgten, Krankheit geplagten Kranken, und 
laßt es auch hier wieder durch 4 + 6 Stun⸗ 
den, bis ſich ein Brennen, und die uͤbrigen 
Tripperzufaͤlle einfinden. Der ſehr erfahrne 
Staabswundarzt, Herr Odenkirchen, 
hat bey einem dreyſſigjaͤhrigen Soldaten, 
welcher an der linken Hode eine verhaͤrtete 
Geſchwulſt hatte, die zwo Faͤuſte groß, und 
holzhart war, auch nur beym Beruͤhren 
ſchmerzte, und von einem vor 4 Jahren uns 
kerdruͤckten Tripper kam; ein mit dem Trip⸗ 
pergifte beſtrichenes Kerzchen in die Harn⸗ 
1 6 gebracht, und durch 7 Stunden dar⸗ 
un gelaſſen, nach welcher Zeit ſich der Trip⸗ 
5 mit ſeinen Zufaͤllen zu zeigen anfieng, 
den Herr Odenkirchen durch zwey am 

folgenden Tage eingeſchobene friſche Kerz⸗ 
chen ſo ſehr vermehrte, daß die Tripperfeuch⸗ 

tigkeit 
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3) Krebſigte H. Man erkennt ſie an 
einem ſtehenden Schmerze, und einer ſteinaͤhn⸗ 
lichen Haͤrte der Hode, nach einem eingealte⸗ 
ten Scirrhus. 

Die Heilungsart erfordert, die Hode 

auszuſchneiden, wenn die Saamenſchnuͤre noch 
nicht bis zum Schamn veichenring verhaͤrtet ge⸗ 
funden wird. 


Ve⸗ 


tigkeit ununterbrochen (rivi inſtar) abfloß. 


Dieſen kuͤuſtlichen Tripper behandelte ee 
dann gehoͤrig, und bemerkte waͤhrendem Fort 
gauge deſſelben eine Abſchwellung der ade 
Er machte alſo eine neue Einimpfung, und 
wiederholte dieſe, fo oft die erfolgende Wir⸗ 
kung zu Ende gieng, ſo oft, bis nach 10 
Wochen die angeſchwollene verhaͤrtete Hude iD 
zertheilet war, daß fie der geſunden durchaus 
gleich kam. Dieſen Verfuch hat er in der 
Folge bey Hodenkrankheiten ſehr oft, und 
immer mit dem beſten Erfolge wiederholt. 
Mit dem Eiter von gutartigen Trippern un⸗ 
ternommene ESinimpfungen find ſelten ge⸗ 
lungen; denn in den meiſten erfolgte gar 
kein Tripper, in andern aber nur ein 
Schleimtripper, von dem die Krankheit nicht 
im geringſten gehoben wurde. Weil in einer 
Privatpraxis nicht immer ein Eiter von boͤs⸗ 
artigen Trippern zu haben iſt, ſo hat 125 
au 


Be 


l 


— 
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Denerifihe Hödenfacgefebwhre, 
(Ulcera venerea feroti.) 


Es ſi nd vom Luſtſeuchegift entfandene Ger 
ſchwuͤre am Hodenſacke. 


In Abſicht auf ihren Sis 10 ſie dec 


fach: 


N Haut angreifen, breit, oberflächlich, im Um⸗ 
kreiſe roth, in der Mitte unrein ſind. 
Sie werden durchs Gummiqueckſilber leicht 


geheilet; wobey man aͤuſſerlich den Queckſil⸗ 


berbalſam oder die waͤſſerlgte Sublimatauflö⸗ 
ſung anzuwenden hat. 

2) In die Hoden eindringende 
(reſticularia) H. 3 3 die bis in die Subſtanz 


der Hoden ſelbſt eindringen; man erkennt fie. 
durch den Sucher, die vorgaͤngige Entzuͤn⸗ 


dung, 


auf Aurathen bes fuͤrtreffl. und der Zerrn 


Dr. Lange, ſieben Kerzchen, die mit 


Baumwolle, und dann mit dieſem Tripper⸗ 
eiter uͤberzogen waren, in einem wohl ver⸗ 


ſchloſſenen Glaſe durch 4 und s Monate auf⸗ 


bewahrt; aber nur eines davon erweckte einen 
ſchwachen Tripper, der eine verhaͤrtete Hode 
nicht vollkommen zu zertheilen faͤhig war. 
S. Lange, Commentatio medico chirur- 
Sica de Ophthalmia. Druav. 1777. P. 75. 


1) H. an der Haut, die bloß die 
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dung, die Vereiterung der Hode, und den 
Ausfluß einer weißlichten etwas faͤſerigten 


Materie. 8 


Wenn dieſe immer ausgedruͤckt wird, ſo 
bleibt, nach geheiltem Geſchwuͤre, eine Vo⸗ 
denſchwindſucht (rabes reſticuli), bey der die 
Hode nun kaum eine Nuß groß iſt, zuruͤck. 


Die Heilungsart. Auſſer dem innerli⸗ 


chen Gebrauche des Gueckſilbers, muß man 
die Subſtanz der Hode nicht ausdruͤcken, und 
ſich der Aufloͤſung des Sublimats mit dem 
Kommendeurbalſam aͤuſſerlich bedienen, 

30 Harntriefende (mei) H. die 
in die Harnroͤhre dringen, einen oder mehrere, 
ſchwaͤmmigte Kegel am hintern Theile des Ho⸗ 
denſackes bilden, welche roth, ſchmerzend find, 
nach dem Ausfluſſe des Harns aus der Harn⸗ 
roͤhre gaͤhe anſchwellen, dann aus unzaͤhligen 
Loͤcherchen den Harn, unter der Geſtalt eines 
Schweiſſes ausſintern läſſen, und dann bald 
wieder abſchwellen ). 

Die H. A. erfordert, auſſer dem inner⸗ 
lichen Gebrauche des Gummiqueckſfilbers 


175 


S. Freyh. van Swieten, 5. B. S. 


427. 5 
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1) Ein böbles Kerzchen, welches man 
mit dem Queckſilberbalſam beſtreicht und in 
die Harnroͤhre ſchiebet, um das in dieſelbe 
dringende Geſchwuͤre zu heilen, und zugleich 
den Ausfluß und die Einſi interung des Harns 


in die Faͤcherhaut des ee zu ver⸗ 


hindern. 

2) Den . Negel am Ho⸗ 
denſacke muß man oͤfters gelinde ausdrucken, 
und ſich der waͤſſerigten Sublimatauflöſung 
beym Verbande bedienen. 


| Krankheiten der Vorſteherdrüſe. | 


(Morbi glandulæ proſtatæ.) 


Veneriſche Entzündung der Vorſte⸗ 
herdruͤſe. 5 


(Inflammatio pröftatz venerea.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegift erzeugte Ente 
zuͤndung der Vorſteherdruͤſe. 1 
Kennzeichen find: | 

1) Eine Empfindung einer Schwere, ei⸗ 
nes Brennens und Druͤckens im Maſtdarme. 
Zuweilen ſchmerzet die gauze untere Schmeer⸗ 
bauchgegend. | 


22 


„ 
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2) Der in den Majtdarın gebrachte Fin⸗ 
ger fuͤhlet ein hartes und hitzendes Knoͤtchen 
unter dem Halſe der Harnblaſe. Wenn die 
Geſchtoulſt ſehr groß iſt, fo fuͤhlt man fie auch 
zum Theile im Mittelfleiſche⸗ 

3) Das Barnen iſt aͤuſſerſt ſchwer, und 
wird nach und nach vollkommen unterdruͤckt. 

4) Der Harnzieher (catheter) kann nur 
ſehr ſchwer, oder gar nicht, in die Blaſe ge⸗ 
bracht werden, und ſtoͤßt vor dem Halſe der⸗ 
ſelben an ein Hinderniß. 

5) Der etwas harte Darmunrath hat ein 
eingedruͤcktes Zeichen gleich einem Einfchnitte 
(erena); zuweilen iſt ein ſehr heftiger und be⸗ 
ſtaͤndiger Swang zugegen, Wege der 

Unrath ganz fluͤſſig iſt. 
Diieſe Entzuͤndung iſt ſehr gefaͤhrlich; denn 
nicht ſelten greift fie auch die Saamenblaͤschen 
und die ganze Harnblaſe an, und in dreyen 
Tagen toͤdtet fie durch einen Blaſenbrand ). 

6) Zuweilen findet ſich dabey auch 90 
Tripper ein, und zuweilen nimmt das Uebe 
von einem unterdruͤckten Tripper ſeinen 15 
ſprung. 

Die 
) S. Seren Dubb, Meditamenta circa iss 
thedum luis duenereæ cur ande. Upfalie, 1777, 


P- 43. 
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Die Heilungsart erfordert, den Trips 
per wieder herzuſtellen, und die Entzuͤndung 
zu zertheilen. Dieſe Anzeigen erhaͤlt man 

1) Durch Aderlaͤſſe;; f 

2) — eine kuͤhlende Se 

3) — Gummiqueckſilberpillen; 

DE — Umſchlaͤge aus erweichenden 
Mehlgattungen und dem 
Silberglaͤtteſſigwaſſer; 

5) — in kleiner Menge gegebene Kly⸗ 
ſtire, aus dem Silberglaͤtt⸗ 
eſſigwaſſer und erweichenden 
(darinn „ Kraͤu⸗ 
kern. 


Vencriſche Kiterbeule der vorſteherdrüſe. 
(Abſceſſus venereus proſtatæ.) 

Es iſt eine e der Vorſteher⸗ 
8 druͤſe. 

Gattungen ſind: 

3) Verſchloſſene E.; man erkennt fie 
I. an den Zeichen einer vorbergegange⸗ 
nen Entzündung. 

2. Durch Gefühl einer Geſchwulſt im 
Maſtdarme, die, waͤhrendem Entzuͤndungszeit⸗ 
raume, hart, nun aber 1 und 1 


kend i 
127 8, Durch 
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3. Durch die leichtere Einbringung des 
Harnziehers. 


Die Heilungsart. Wenn fi die Ent: 
zuͤndung dieſer Druͤſe nicht zertheilen laßt, ſo 
muß man 

1. ſehr erweichende Breyumſchläge auf 
das Mittelfleiſch legen, und 

2. Ahnlube RE feßen ; finde man 
nun 
3. durch den in den Maſtdarm gebbochten 
Finger, daß die Geſchwulſt ſchon weicher und 
ſchwankend geworden iſt, ohne doch von fi 
ſelbſt zu berſten; ſo kann man dieſelbe entwe⸗ 
der durch einen tief in die Harnroͤhre geſcho⸗ 
benen Harnzieher, oder durch einen krummen, 
durch den After angebrachten, Troikart öffnen. 

2) Offene E. Eine Eiterbeule der Bor: 
ſteherdruͤſe pflegt ſich auf vier verſchiedene Ar⸗ 
ten zu oͤffnen: 

1. In die Zarntshre; 3 dieß geschieht am 
oͤfteſten; vorzuͤglich, gaͤhe waͤhrendem Einbrin⸗ 
gung des Harnziehers: 

2. in den Maſtdarm, ſelten: 

3. in die Harnblaſe, zuweilen: 

4. in das Mittelfleiſch; welches man ſchon 
oͤfters beobachtet hat. 

Die geſchehene Berſtung erkennt man 

* ven. Krankh⸗ 7 1. wenn 
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1. wenn gaͤhe eine groſſe Menge Eiter ent- 


weder aus der Harnroͤhre, oder aus der Blaſe 


mit dem Harn, oder aus dem After, oder aus 

der Eiterbeule am Mittelfleiſche, hervor koͤmmt: 
16 85 2. Wenn der Harnabfluß nun frey wird, 
und das Fieber, ſamt den übrigen. Entzuͤn⸗ 
dungszufaͤllen, plöglich, u vollkommen nach⸗ 
Aaſſen ; 

Die Heilungsart der eee Eiterbeule 
erfordert abſtreifende, reinigende Einſpritzun⸗ 


gen durch den After oder die Harnroͤhre, mit⸗ 


telſt welcher das effet Geſchwuͤr getheilet 
wird. 


filber. 5% an ae 
Denerifbe Verbärtung der Dorftcherbräß, 


(Scirrhas venereus proſtatæ.) 


Innerlich giebt man 1 Gumminuch 


* 


Es iſt eine vom Eufefeuchegifte erzeugte 


Verhaͤrtung der Vorſteherdruͤſe. 
Gattungen ſind: EN 
1) Gemeine V. Ihre Kennzeichen 


ſind, 
1. Eine vorher gegangene Entzuͤndung 


der Druͤſe, die in keine Eiterbeule uͤbergeht: 


2. das Gefühl einer harten, kaum ſchmer⸗ 


zenden Geſchwulſt im Maſtdarme: 
5 KR; | 50 3. be⸗ 
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3. beſchwerliches Sarnen: 

4. etwas harter Darmunrath, der das 
Zeichen eines Einſchnittes (erena) in der 
Mitte hat. 

Die Heilungsart erfordert, den Scir⸗ 


rhus zu zertheilen, folglich giebt man 
1. das Gummiqueckſilber mit dem Schier⸗ 


ling⸗ Gottesgnadenkraut⸗ und Elſenkuͤtchener⸗ 


trakte. 


2. Die mit der Schwelnsbrodſalbe ver⸗ 
miſchte Gueckſilberſalbe wird auf das Mit⸗ 


telfteiſch gelegt. 92 — 


3. In die Harnroͤhre ſteckt man Kerzchen. 
Sollte man etwa auch die Trippereinimpfung 
verſuchen ? 

4. Entſteht aber eine vollkommene Harn⸗ 
hemmung von der Verhaͤrtung der geſagten 
Druͤſe, ſo zerſchneidet man mit dem Stein⸗ 


ſchnittmeſſer (lithotomi) die ſeirrhoͤſe Druͤſe in 


der Mitte (corpus), um fie dadurch in Verei⸗ 
terung zu bringen. 


2) Schwammartige V. Diefe ſon⸗ 
derbare Ausartung dieſer Druͤſe koͤnnte man 
etwa durch eine ſehr genaue Unterſuchung der 
Blaſe mit dem Harnzieher in Erfahrung brin⸗ 
gen. Zur Heilung ſcheint faſt keine Hoffnung 
übrig zu ſeyn. Sollte man etwa, nach ge⸗ 

Ä F 2 mach⸗ 


. 
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machtem Blaſenſchnitte ), die Ausſchneidung, 


oder Abbindung des Schwamm berſu⸗ \ 


Na 
chen 1 2 ; er er Ei. Ba 


A). Der Zerr Verf. ſagt: an ae e &c. 

e ee habe gefliſſentlich bloß Blaſenſchnitt, 

nicht aber Steinſchnite, geſetzt, um bey 

a einer jeden Sache ihr beſtimmtes Wort, fo 

un Steh möglich, beyzubehalten. Im Original 

phaͤtte auch fur litkotomia, eyflotomin gefeht 
werden koͤnnen. v. W. 


= 


* 


) Herr Zuber hat im Korper eines fiebengig; | 


jährigen Mannes, der im Leben ein Tauge⸗ 
nichts geweſen war, nach aufgeſchnittener 
Harublaſe einen ſehr groſſen ſchwuͤmmigten 


Aus wuchs gefehen, der von der Vorſteher⸗ 


drüſe entſprang, und faſt die ganze Blafe, 


nur Iden oberſten Theil ausgenommen, an⸗ 


fuͤllte. Er war hart bey ſeinem Urſprunge, 


wurde nach und nach im Fortlaufe weicher, 
und war an keine Seite der Blaſe anges 


wachſen: er trieb die Seitenwaͤnde des Bla⸗ 


ſenhalſes auseinander, deßwegen erfolgte 

waͤhrend ſeiner Gegenwart (ſo verſtehe ich 

das: fab fungo. v. W.) ein immerwaͤhren⸗ 
der Harnabfluß. Die durchs Luſtſeuchegift 


immer gereizte Verhaͤrtung der Vorſteher⸗ 


druͤſe ſcheint, gleich andern, mit Gefaͤſſen 
und Nerven verſehenen, Theilen in einen 


Schwamm ausgeartet zu haben. 


y 
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3) Krebsartige V. Der Schmerz, 
und die uͤbrigen Zeichen des Krebſes, an de⸗ 
nen man den Uebergang eines Seirrhus in 
den Krebſen erkennt, zeigen zugleich die Ge⸗ 
genwart eines toͤdtlichen Uebels. Man muß 
eine lindernde Heilungsart (cura palliativa) 
vorkehren. 


Krankheiten des Mittelfleiſches 
und des Afters. 


((NMorbi perinæi & ani.) 


Veneriſche Siftel des Mittelfieiſches. 


‚(Fiftula perinzi veneren,). 


E. iſt eine vom Luſtſeuchegift enfiandene 
Fiſtel am Mittelſleiſche. ä 
Gattungen ſind: | 

1) In die Harnroͤhre dringende F. 

Man erkennt ſie, wenn waͤhrendem Harnen 

der Harn aus der Fiſtel durch viele Loͤcher⸗ 

chen dringet ). Dieſe Fiſteln ſtellen einen 

ſchwaͤmmigten Kegel vor, aus dem durch viele 
Löcherchen der Harn | gleichſam durchſintert. 
J 3 Die 


a N S. Herrn Zuber, Dil. de 1 N e 
mor bis. Argent. 1771, P. 78. i 


Br 


fung. 


„ie ſchwerer. 
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Die Heilungsart erfordert, Mister dem 
innerlichen Gebrauche des Gummigqueckſilbers, 
1. in die Harnroͤhre ein hohles, mit dem 


O neckſilberbalſam beſtrichenes Rerzchen zu 


ſtecken, damit der Harn beym Austritte aus 
der Harnroͤhre nicht in die Faͤcherhaut des 


Mittelfleiſches einſintere, und um das Ge⸗ 
ſchwuͤr in der Harnroͤhre zu heilen. 


2. Auf den fiſtelhaften Ort des Mittelflei⸗ 


| ſches legt man den a ie oder die 


Sublimataufloͤſung. 
2) In die Vorſteherdrüſe dringen⸗ 
de F. Man erkennt ſie an den Zeichen einer 
vorher gegangenen Entzuͤndung und Vereite⸗ 
rung dieſer Druͤfe, und einer nachfolgenden € Ei⸗ 8 


terbeule am Mittelfleiſche. 


Die H. A. erfordert den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers; aͤuſſerlich den 
Dueckſilberbalſam, oder die ad rl 


3) In die Saamendrüſe dringen⸗ 
de F. Man erkennt ſie an der vorher gegan⸗ 


genen Entzündung und Verelterung dieſer Drüs 
fe, einer nachfolgenden Eiterbeufe am Mittels 


fleiſche, und am Ausfluſſe des Saamens. 1 
Die H. A. iſt wie bey Nro. 2., doch iſt 


Vene⸗ 


Veneriſche Afterfiſtel. 37 
Veneriſche Afterfiſtel. 


e ani venerca.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte eutfindene 
Fiſtel im Umkreiſe des Afters. 

1) Aeuſſerliche A., die von einer uͤbel 
geheilten veneriſchen Blutſchwaͤre, oder einer 
Feigwaͤrze entſteht, und nicht bis in den Maſt⸗ 
darm dringet. 

Die Heilungsart erfordert den inner⸗ 
lichen Gebrauch des Gummiqueckſilbers; 
aͤuſſerlich kann man die Sublimataufloͤſung 
einſpritzen, oder auflegen; zuweilen wird fie 
durch den bloſſen Queckſilberbalſam geheilet. 

2) Innerliche A. Sie entſteht gemei⸗ 
niglich von einem Geſchwuͤre der Vorſteher⸗ 
oder der Saamendruͤſe. Man erkennt ſie 
folglich an der vorher gegangenen Entzuͤndung 
und Vereiterung dieſer Theile, und dem Aus⸗ 
fluſſe des Saamens, waͤhrendem Beyſchlafe, 
in den Maſtdarm 0 

Die H. A. Man kann eine Einſpritzung 
der Queckſilberaufloͤſung, und den innerlichen 
Gebrauch des Gummiqueckſilbers verſuchen. 

Wenn die Heilung nicht gelinget, ſo muß 

man alle darunter liegende Theile zerſchneiden; 
F4 damit 

) Sauvazes, Naſol, method. T. II. p. 411. 


\ 


—— 
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damit die Arzneymittel an den verletzten Ort, 
oder den Grund der Fiſtel, gelangen koͤnnen. 


Veneriſcher Afterkrampf. 


(Arctura venerea ani.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſtande⸗ 
ne, unverhofft kommende (ſpontanea), Zuſam⸗ 
menzlehung der . und des Maſt⸗ 
darmes. 

Die Heilungsart i 

1) die zuſammengezogene Oeffnung des 
Darmes durch ein mit dem Queckſi lberbalſam 
beſtricheues Kerschen zu erweitern; man hat 
ſich dabey nach und nach dickerer zu bedienen: 
innerlich giebt man das Gummiqueckſilber. 

2) Wenn dieß nicht hinreicht, ſo muß man 
kleine Einſchnitte (ſcarificationes) an der After⸗ 
Öffnung vornehmen, und mit den Kerzchen aus 


ati fortfahren). 
ve, 


Ne) Ich weis, daß Zerr Brambilla dieſe 
Einſchnitte bey einem Manne mit gutem 
Erfolge gemacht hat. S. auch Freyh. van 
Swieten Comment, T. V. p. 451 
Herr Scharp ſah, in vier Faͤlleu, den 
Maſtdarm um die Afteroͤffnung fo ſehr zus 

fſammen gezogen, daß der innere Raum des 
N a 


Veneriſche Feigwaͤrzen. 99 
Veneriſche Feig waͤr zen. | 


(Condylomata venerea.) 


Es ſind ſchwaͤmmigte, vom oenerfen | 
Eift entſtandene Auswuͤchſe. 

Der gewoͤhnlichſte Sitz derſelben iſt bey 
Maͤnnern unter der Vorhaut der Eichel, bey 
Weibsperſonen um den After. Indeſſen fin⸗ 
det man fie auch inner den Schamlefzen, am 
ganzen Hodenſacke, an den Schamweichen, im 
Munde, am Angeſicht; einmal habe ich ſte ſo 
gar faſt am ganzen Koͤrper, und auch zwiſchen 
den Zehen geſehen. 

Es ſcheint eine Krankheit der pure Luſt⸗ 
5 ſeuchegift gereizten, und aus wachſenden Haut⸗ 
waͤrzchen zu ſeyn. 
In Abſicht auf ihre Geſtalt und Groͤſſe 
bekommen fie verſchiedene Benennungen; z. B. 

1) Hannenkammaͤhnliche F. Sie 
ſind den Hannenkaͤmmen, den Hindbeeren, oder 
Maulbeeren an Geſtalt und Groͤſſe aͤhnlich. 

Die Heilungsart. Auſſer dem innerli⸗ 
chen Gebrauche des aͤtzenden Queckſilberſubli⸗ 
mats, muͤſſen dieſe Auswuͤchſe täglich zwenz⸗ 

. mal 


Darmes bey einem aus dieſen Kranken 
nicht groͤſſer als eine Schreibfeder war. S. 
Critical Enquir. &c. p. 143. 
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mal mit dem aͤtzenden Feigwaͤrzenwaſſer, oder 
der ſtarken Aufloͤſung des ätzenden Sublimats 
mittelſt eines Pinſels betupft, und alſogleich 
mit dem Queckſilberſaͤlbchen bedeckt werden. 
Auf dieſe Art verſchwinden ſie 10 einigen Wo⸗ 
chen lech . 0 
23 


2 Der berühmte Wundarzt, Herr W. Draſe 
hat durch mehrere Bemerkungen erwieſen, 
aß die Feigwaͤrzen auch durch wiederholte 
Speichelfluͤſſe entweder gar nicht gehoben, 
oder doch nicht gruͤndlich geheilet werden. 
S. Mediz. Comment. von ein. Seſellſch. 
der Aerzte zu Edimb. 4. Th. S. 304. 
Ich kann aber verſichern, daß ich wohl hun⸗ 

dertmal eine erſtaunliche Menge Feigwaͤrzen 

nach meiner Methode in 3 oder 4 Wochen 
vollkommen geheilt geſehen habe. Die Hei⸗ 
lung gieng indeſſen nicht von ſtatten, wenn 
ich mich des Silheraͤtzſteins, des grünen Vi⸗ 
triols oder der Spießglauzbutter an der 
Stelle des aͤtzenden eigwarzenwaſſers ber 
diente. Serr Sardiner ſoh fo verhaͤr⸗ 
tete Feigwoͤrzen, daß. fie von keinem Aetz⸗ 
mittel angegriffen wurden; nachdem er fie 
aber durch eine im Oele gekochte Zwiebel 
erweicht hatte, wurden ſie vom aufg eſtreue⸗ 
ten Servenbaumblaͤtterpulver hinweg ge⸗ 
schafft, S. neue Vorlef, und Bemerk. ein, 
Seſeliſch, zu Edimburg. 3. D. S. 373. 


| 


— 
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2) Feigenaͤhnliche F. Sie find glatt, 
und an Groͤſſe und Geſtalt einer Feige aͤhn⸗ 
lich. Sie haben einen kurzen dicken Stengel, 
und werden am beſten durchs Abbinden, oder 
Abſchneiden gebeiler. 


30. Blumenkohlaͤhnliche F. Ste 
ſtellen an Gröͤſſe und Geſtalt ein Blumen⸗ 
kohlhaupt vor). Auch hier wird zur Hei⸗ 
lung das Meſſer oder die Scheere erfordert. 


4) 


) Während ich dieß ſchreibe, wird in mein 
Krankenhaus ein ſchwangeres Maͤdchen ge⸗ 
bracht, deſſen Afteroͤfnung von einem Ge⸗ 
waͤchſe, welches an Gröffe einem Kindesko⸗ 
pfe gleich koͤmmt, und ganz aus ſechs Zolle, 
und daruͤber, langen Feigwarzen beſteht, ſo 
ſehr umgeben iſt, daß der Stuhlgang da⸗ 

durch faſt unmoglich gemacht wird. Die 

Kranke bekommt auch den Tag und die 
Nacht hindurch oͤfters Zuckungen. Aus Dies 
Tr Urſache ſchnitt ich gleich am folgenden 
Tage den ganzen, der größten Blumenkohl⸗ 
roſe aͤhulichen, Auswuchs mit der Scheere 
von der Afteroͤfnung hinweg: der folgende 
Blutfluß war eben niche fehr groß; die Züͤ⸗ 
ckungen blieben nach der Operation gaͤnzlich 
hinweg: durch den innerlichen Gebrauch des 
Queckſilbers ſehien fie endlich vollkommen 
geheilet zu werden; bald darauf aber bekam 
ſie 


92 K rank heiten der Schamweichen. 
40 Gruͤtzaͤhnliche F. Zuweilen ift die 


ganze Haut am Hodenſacke, an den Scham⸗ 
weichen, oder um den After mit einer erſtaun⸗ 

lichen Menge ſehr Heiner Waͤrzchen bedeckt; 
durchs Vergroͤſſerungsglas entdeckt man, wie 
ich es ſelbſt geſehen habe, daß es eben 99 bies 


le kleine Feigwarzchen ſind. 


Sie werden wie 9 1. geheilet. 


Krankheiten der Schamweichen. | 


Luſtſeuchebeulen. 
(Bubones venerei. 855 N 
\ E. ſi Ind & eſchwülſte der Sache een de⸗ 
| ren bald eine, bald mehrere ſich an eine, 
oder beyde, Schan weichen ſezenn 

Die Geſtalt; fie find. gemeiniglich rund, 
f und laͤnglicht. Die Sroͤſſe; fie find zuwei⸗ 
len klein; zuweiken groͤſſer als ein Taubeney, 
ein Huͤhnerey, oder auch groͤſer, s eine 
Fauſt. e 
ea Saͤugammen „die eln veneriſches 


Kind ben ſetzen fie ſich unter den Ach⸗ 
e eln 


ſie eine Herbſtrahe die eben epidem iſch re⸗ 


gierte, gebahr, wurde nach der Geburt 
ſchlaffüchtig Cfoporofa) , und ſtarb. 


ar Luſtſeuchebeulen. N 83. 


fen an. Einmal habe ich eine ſolche Beule in 
der Schamknochengegend geſehen. Bey Kin⸗ 
dern, die von veneriſchen Saͤugammen geſtillt 

werden, nehmen dieſe Beulen die Unterkinn⸗ 
back endruͤſen ein, oder verurſachen vensrifht 
Kroͤpfgeſchwuͤlſte. Ü 

In Abſicht auf ihr Entstehen, kann maß 
fie in vier Gattungen eintheilen. 

1) Tripper L. Man bemerkt fie ſehr 
oft im Entzuͤndungszeitraum beym Tripper; 
wo ſie dann beym Abfalle der Entzuͤndung 
der Harnroͤhre wieder von ſich ſelbſt verſchwin⸗ 
den. Dieſe Gattung ſcheint von der bloſſen 
Entzuͤndung der Harnröhre durch die Mitem⸗ 
pfindung der Nerven zu entſtehen. ö 15 

Die Heilungsart der Mitempfindungs⸗ 
luſtſeuchebeulen Kehferdert autephtegdhiſche 
Mittel. 

2) L. bon einer örtlichen Ansteckung. 
Diefe Gattung entſteht von dem venerifchen 
Gifte beym unterdruͤckten oder ſparſam flieſ⸗ 
ſenden Tripper; oͤfters aber von einem ausge⸗ 
trockneten Geſchwuͤrchen an der Eichel, oder 
an der Vorhaut; in welchen Faͤllen das Mias⸗ 
ma mittelſt der lymphatſchen Gefaͤſſe in die 
Schamweichendruͤſen gebracht wird, 


1 
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8) L. von einer allgemeinen An⸗ N 


ſteckung. Dieſe Gattung finder ſich bey der 
ſchon allgemein gewordenen Luſtſeuche ein. 

4) L. von der verborgenen Luſtſeu⸗ 
che. Zuweilen brechen, ohne andere Zeichen 
der Luſtſeuche, wegen dieſer verborgenen Kranke 
heit, Schambeulen hervor ). 

In Abſicht auf ihre Tatur konnen ſie in 
folgende Gattungen eingetheilt werden. 

1) Entzuündungsartige L. Sie find 
roth, hitzend; ſchmerzend, etwas hart, und 
wachſen zur Groͤſſe eines Huͤhnerehes an. Sie 
konnen kaum zertheilt werden „und gehen * 
meiniglich in Eiterung tiber, 

Die Heilungsart. Bey ihrem Enkſte⸗ 
hen bedecke man ſie Hit einem aufloͤſenden 
Breyumſchlage aus Mehlgattungen (farinis) 
und der Alraunwurzel, die im Silberglaͤtteſſig⸗ 
waſſer gekocht werden; oder mit einem Lini⸗ 
ment aus Honig und der Alraunwurzel. In⸗ 
Weh eh man Ai N ER Io 
| 5 u und 


7 Zerr Sauva ges bemerkt, Kap) a | 
IT. II. p. 549, daß nach dem Gebrauche der 

Abkochung der Bitterſuͤßſtengel (Ripit. dul- 

camæra) zuweilen vorhin verborgen geweſe⸗ 

ne veneriſche Beulen hervor gelockt werden. 


) 


Luſtſeuchebeulen. s 


und alle dritte Tage ein abfuͤhrendes ? Mittel. 
Die Diät muß antiphlogiſtiſch ſeyn. 
22) Vereiternde L. Wenn Fro. 1. 
durch die eben geſagte Methoͤde nicht zertheilt 
werden kann; ſo muß man mit dem Schleim⸗ 
pfiafter , der Baſilikonſalbe, und einem erwei⸗ 
chenden Breyumſchlage die Vereiterung befoͤr⸗ 
dern. Die Diät ſoll etwas reichlichet ſehn, 
als bey Nro. 1.; wenn man in der Ges 
ſchwulſt ein Schwanken vermerkt, muß man 
fie eröffnen. | 
Kann man auch durch dieſe Merhode kein 
vollkommenes Schwanken erhalten, ſo legt 
man ein Stuͤckchen Silberaͤtzſtein, in der Groͤſ⸗ 
ſe einer Linſe, durch eine oder zwo Stunden, 
mitten auf die Beule; den eingefreſſenen Schurf 
bedeckt man dann mit der Baſtlikonſalbe, die 
man vorher mit der Queckſilberſalbe (enguent⸗ 
neapolital.) vermiſcht hat, und mit einem er⸗ 
weichenden Breyumſchlage: auf dieſe Art lee⸗ 
ret ſich die Beule unmerklich aus, und ver⸗ 
ſchwindet nach und nach. Innerlich faͤhrt man 
mit dem Gebrauche der r Gummiaqueckſüberpil⸗ 
ken fort ). 

3) 


) Auf dieſe Art habe ich viele, durch das 
Queekſilberpflaſter oder die Queckſilberſalbe, 
oder 
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) Verhaͤrtete L. Man erkennt ſie an 
ihrer Hätte, und am Mangel des Schmerzes. 
Zuweilen ſind ſie ſo hartnuͤckigt daß ſie ſich 
durch keine Mittel, weder zertheilen, noth ver⸗ 
eitern laſſen. 

Die Jertheilung verſuche man durch den 
innerlichen Gebrauch des Gummiqueckfilbers, 


des e ae des Extrakts vom . 


Got⸗ 
oder nde Mittel nicht zu zertheilende Luſt⸗ 


ſeuchebeulen ſehr glücklich in 3 4 Wochen 


geheilet. Zuweilen habe ich ſchon in einer 
halben Stur de, und noch eher; den Aetzſtein 


ein kleiner eingefreſſener Schurf zur Heilung 


hinreichend. Der Schmerz vom Aetzſtein 
war nicht groß, der Ueberreſt der Beule gieng 
allmaͤhlig in Eiterung über und verſchwand: 
niemal erfolgte ein boͤsartiges Geſchwuͤr dar⸗ 

aus. Wenn aber, wie Viele zu thun pie 

gen, ein groͤſſeres Stückchen Aetzſtein durch 


12 und mehrere, Stunden auf die Beule ge⸗ 


legt wird, ſo werden Schmerzen, utzuͤn⸗ 
dung und ein Fieber verurſacht; zuweilen 


wird die Beule hierauf an dae, gemei⸗ 
niglich geht ſie aber in ei 
freſſendes, ſehr ſchwer zu heilendes, zuwei⸗ 


len auch in einen wahren Krebs ausgrtendes 


Geſchwuͤr über; wie ich es ſehl oft, haupt⸗ 


fachlich in der faulartigen Luft der San 


kenhaͤuſer bemerkt habe. 


1 


h hinweg genommen, und es war auch nur 


/ 
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Gottesgnadenkraute, und durch andere zerthet 
lende Mittel. Aeuſſerlich legt man die Queck⸗ 
ſilberſalbe mit in gleicher Menge beygemiſch⸗ 
ter Schweinsbrodſalbe (un guentum de artba- 
nita), und dem Ne e ulver auf. Zus 
weilen hat eine Baͤhung aus der waͤſſerigten 
Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats Nutzen ge 
ſchafft. 

Sollte ſich eine folche che eke Beule 
durch kein Mittel zertheilen, durch keine erwei⸗ 
chende Arzneyen in Vereiterung bringen laſſen, 
ſo muß man ſich des Silberaͤtzſteins, wie bey 
Nro. 2. bedienen. | 

4) Waſſerſchwuͤlſtige L. Zuweilen 
ſchwillt eine verhaͤrtete Luſtſeuchebeule in einem 
groſſen Umkreiſe waſſerſchwuͤlſtig an, und be⸗ 
haͤlt vom Drucke des Singers ein Gruͤbchen 
zuruͤck. 


Die Heilungs art erfordert eine Wahet⸗ 
lende gewuͤrzhafte Baͤhung, und wiederholte 
abfuͤhrende Mittel, auſſer dem innerlichen Ge⸗ 
brauche des Queckſilbers. | 

5) Brandigte L. Die Luſtſſeuchebeulen 
gehen bey Skorbutiſchen, Faulſaͤftigen, in 
einem Krankenhaus dunſtkreiſe zu Bette Liegen⸗ 
den; oder wenn man ein allzu breites Aetzmit⸗ 
tel aufgelegt hat, zuweilen in den Brand uͤber. 

Plenfs ven. Krankb. G Die 


1 
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Die Heilungsart. Man hat ſich inn⸗ 
und aͤuſſerlich anttſeptiſcher Mittel, der Fie⸗ 
berrinde, des Kampfers, des Wolverleyes, 
zu bedienen. 

60 Verſchwürende L. Aus Luſtſeu⸗ 


chebeulen entſtandene Geſchwuͤre ſind zuweilen 


unbedeutend, und werden durchs Geſchwuͤraͤtz— 
waſſer (aqua phagademica) oder den Queckſil⸗ 
berbalſam leicht geheilt. Zuweilen hingegen 
greifen ſie welt um ſich, verurſachen ſtarke 
Schmerzen, werden auswuͤchſig (papillofa), wei⸗ 
chen auf kein Arzneymittel, und zeigen ſich 
krebsartig. | 

Die H. A. Man muß el das 
Gummiqueckſilber mit der Schierlingkonſerve, 
und der Fieberrinde geben. Aeuſſerlich hat die 
Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats, mit Honig, 


und dem Schierlingsextrakt vermiſcht, genuͤtzt“). 


Es 


) Ich habe ein krebsartiges, ſchon durch 7 


Monate waͤhrendes, beyde Schamweichen 
einnehmendes und an der rechten Seite bis 
zum Mittelfleiſche laufendes Geſchwuͤr durch 
den vorgeſchriebenen (hier ftebr „wie das 
vorher. gehende zeiget, durch einen Druck; 
fehler anſtatt indicto: zuterdicfo uſu &c.) 
Gebrauch des Gummiqueckſilbers, einer gu⸗ 
ten Koſt, und einer Aufloͤſung von 4 Gras 
1 nen 


. en genen. 
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Es wird auch die angebrachte fire Luft ge⸗ 
ruͤhmt ). 


7) Fiſtelartige L. Eine 1 
Beule bekoͤmmt hier und dort Loͤcherchen, und, 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen, an einer, oder mehrern 
Stellen, zuweilen tief eindringende Fiſteln. 


Die Heilungsart erfordert, die Fiſtel⸗ 
gaͤnge zu eroͤffnen; uͤbrigens verfährt man, wie 
bey ro. 6. 


98) Krebſigte 9. Durch viele Jahre 

ſich ſelbſt uͤberlaſſene, oder mit unſchicklichen 

Arzneyen a Luſtſeuchebeulen arten in 
G2 wahre 


nen Sublimat in einer Unze Waſſer mit eben 
ſo viel Honig in Zeit von 6 Wochen voll⸗ 
kommen geheilet. 


*) In der Samml. der auserleſenſten und 
neueſten Abhandl. für Wundaͤrzte, 2. St. 
85. S. wird eine Bemerkung eines Krebsge⸗ 
ſchwuͤres erzählt, welches die linke Scham⸗ 
weiche, die Wurzel des maͤnnlichen Gliedes 
And einen Theil des Hodenſackes und des 
Mittelfleiſches greulich zerfreſſen hatte, und 
endlich durch die fixe aͤuſſerlich angebrach⸗ 
te und innerlich mit dem Getraͤnke gege⸗ 

bene Luft geheilet wurde. 


| u $ . 9 N 
100 Krankheiten der Schamweichen. 


wahre ſclrrhoͤſe, oder ſchwaͤmmigte 1 
ſchwuͤre aus ). 

Die Heilungsart. Wenn ache 9 0 
laßt, daß die ganze Maſſe vollkommen ausge⸗ 
rottet, werden koͤnne, muß man den Krebs mit 


dem Weſtr aun 


Pebershe Sed ie eh im Unterleibe. 


(Phyfeonia venerea abdominis) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegift entſtandene 


Berhdetung des unter k der 15 nee Ca 


tes im Unterleibe. 


81 
Id ea 


Die 

7) Beg deinem Manne, der ſchon durch 17 Jahre 
eine veneriſche Beule in der Schampweiche 
gehabt hatte, wurde die Geſchwulſt gaͤhling 

ſo groß, daß ſie, als ich ihn ſah, groͤſſer 
als 3 Faͤuſte, anbey auch ſchmerzend, ſehr 
hart und ungleich war. Der Kranke ſtarb 
endlich an der Auszehrung. Serr Pier 
ſchen ſah aus einer veneriſchen Beule einen 
krebſigten Schwamm zu einer Groͤſſe eines 
Hutbodens (pilei caput) gaͤhling anwachſen, 
und dem Kranken das Leben rauben. Ge 


ſchichte praktiſcher Sälle von Wicht und 


e 6. Th. S. 5. 


1 
1 
| 
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Die Heilungsart. Man giebt inner⸗ 
lich Queckſilber, und ſchmiert die Berhärtung > 
17 50 mit der ee ein 5 


Veneriſche Hautkrankheiten. 
Veneriſche Flecke. 


(Maculæ venerex.) 


s find rothgelbe, kreisfoͤrmige, wenig ers 
habene, mit einem weißlichten Rande um⸗ 
gebene, vom Luſtſeuchegift entſtandene Flecke. 
Am oͤfteſten kommen fie an der Stirne hers 
vor, wo fie den ſogenannten veneriſchen Kranz 
bilden. Nicht ſelten findet man ſie im Ange⸗ 
ſicht, am Voͤrdertheile der Bruſt, und zwi⸗ 
ſchen den Schultern; zuweilen auch faſt am 
ganzen Körper. 


63 3 Sie 


) Bey einem Veneriſchen war der Unterleib er⸗ 
ſtaunlich angeſchwollen, und das unter der 
Hant liegende Fett verhaͤrtet. Durch die 
Speichelkur (hydrargyroſis) aber, und nach 
ſiebenmaliger Einreibung mit der Queckſil⸗ 
berfalbe, verſchwand die Anſchwellung wie 
der. Sauvages, Noſol. methb. T. II. 

P. 490. 


102 Veneriſche Hautkrankheiten. 


Sie ſind ſehr juckend, zuweilen klein, wie 
die Leberflecke, zuweilen auch ſehr breit. Bey 
Kindern, die von einer veneriſchen Mutter ge⸗ 
bohren worden ſind, brechen ſie bald nach der 
Geburt um den After, und den Umfang der 
Geburtstheile zuerſt hervor. | 
Die Heilungsart erfordert innerlich 
das Gummigqueckſilber, aͤuſſerlich das Ge: 
ſchwuͤraͤtzwaſſer, oder eine ſchwache Aufloͤſung 
des aͤtzenden Sublimats, mit denen man ſie 
waſchen muß. 8 


Veneriſche Kraͤtze. 
( Scabies venerea.) 


Es find harte, rothe, an der Spitze ei⸗ 
ternde, raͤudigte Knoͤtchen, die mit veneriſchen 


kupferfaͤrbigen Flecken begleitet, an der Stir⸗ 


ne oder andern Theilen des Koͤrpers hervor⸗ 
kommen. 

Die H. A. it wie bey den veneriſchen 
Fee 


| Veneriſche N, | 


(Phagades venereæ.) 


Es ſind trockne und tiefe Hautſpaltungen, 
die man um den After, die Oeffnung der weib⸗ 
lichen 


— 
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lichen Scham, zuweilen auch in der flachen 
Hand, und an den Solen der Fuͤſſe antrifft. 
Sie werden ſehr ſchwer gebeilt. In⸗ 
nerlich muß man das Gummiqueckfilber, 
aͤuſſerlich die geſaͤttigte Aufloͤſung des aͤtzen⸗ 
den Sublimats, und eine Pomade aus dem 
weiſſen oder rothen Praͤzipitat gebrauchen. 


Veneriſche Siterflecke. 


 (Pfydracia venerea.) 


Es find rothe, ſehr erhabene, bald in 
Hautgeſchwuͤre uͤbergehende Flecke. 

Am oͤfteſten findet man fie an den Beinen, 
und um den Voͤrderarm, zuweilen um den 
After und die Geburtstheile. 

Selten findet man fie lange ohne eine Ver⸗ 
ſchwuͤrung; folglich muß man ſie ohne Ver⸗ 
zug, auſſer dem innerlichen Gebrauche des 
Queckſilbers, mit der Merkurialſolution oͤfters 
waſchen. 


Veneriſche Flechte. 


(Herpes venereus.) 


Es iſt ein rother Feck, voll kleiner Knoͤt⸗ 
chen oder Blaͤschen, die ſich am Ende abſchuͤp⸗ 
pen. Gewoͤhnlich ſetzen ſie ſich an die Ohren, 

68 4 und 
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und den behaarten Theil des Kopfes, zuweilen 
auch an die Bruſt, und an andere Theile des 
Koͤrpers. 

Die Heilungsart erfordert innerlich 
das Gummiqueckſi lber; aͤuſſerlich nuͤtzt es, 
den Theil mit dem Geſchwuͤraͤtzwaſſer oder der 
Sublimataufloͤſung zu waſchen ). | 


Veneriſcher Bopfgrind, . 


(Tinea venerea capitis.) 


Es iſt eine Anhaͤufung trockner, weiſſer oder 
gruͤnlichter Rauden, die man an dem behaar⸗ 
ten Theile des Kopfes, zuweilen auch um die 
Stirne, und die Schlaͤfe, bey e Per⸗ 
ſonen antrifft 

1) K. von der allgemeinen Luſtſeu⸗ 
che. Er iſt mit veneriſchen Flecken und an⸗ 
dern Zeichen der Luſtſ euche zugleich verbunden. 


Die H. A. erfordert den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers. Aeuſſerlich 
1 | ſtreicht 
+) Auf dieſe Art habe ich letzthin eine Weisbper⸗ 
ſon, welche viele, einer Hand breite Flech⸗ 
ten an der Bruſt, an den Armen, und an 
den Schenkeln hatte, geheilet. Beyſpiele 
der Flechten vom verborgenen Luſtſeuchegift 
erzählt Herr Saber, Vol. I. p. 239. und 
332. S. auch Seren Schmuckers chi⸗ 
rurgiſche Schriften, r. B. S. 166. 
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ſtreicht man den Queckſilberbalſam behutſam 
hier und dort an den angeſteckten Theil. Im 
eingewurzelten Uebel habe ich nuͤtzlich befun⸗ 
den, den Theil mit dem Geſchwuͤrwaſſer, oder 
mit der Sublimataufloͤſung zu waſchen. 

2) K. von der verborgenen Luſtſeuche. 
Bey von veneriſchen Muͤttern gebohrnen, oder 
durch veneriſche S. augammen geſtillten, Kin⸗ 
dern ; ohne ein anders ehen iges Zeichen 
der Luſtſeuche. a 


Die Heilungsart i iſt wie bey bro. 1. ). 
S 5 | Ve⸗ 


*) Der. berühmter Flottarzt Herr Roehler 
ſah, da er zu Neapel das Krankeuhaus für 
grindigte Kinder beſuchte, daß unter 400 
Kindern 283 von Aeltern, die am naͤmli⸗ 
chen Orte mit veneriſchen Krankheiten be⸗ 
haftet zugegen waren, gebohren waͤren. Der 
beruͤhmte Leibarzt Zerr Roſenſtein 
iſt auch der Meynung, der Kopfgrind, der 
durch Kaͤmme oder Mutzen auf Andere fort 
gepflanzt wird, ſey veneriſcher Art; denn er 
hat durch den aͤuſſerlichen und innerlichen 
Gebrauch des van Swietenſchen Werku⸗ 
rialgeiſtes die aͤrgſten Kopfgrinde geheilet. 
S. Anweiſung zur Rennenig und Nur 
der Finderkrankheiten, S. 662. Ich ha⸗ 

be ebenfalls mehrere Kinder und Erwachſene, 
die mit dem Grinde behaftet waren, durch den 
inner⸗ 


N 
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Veneriſcher Haarausfall. | 


(Alopeeia veneres. 0 


Es iſt ein Ausfall der er 1 
aller uͤbrigen Haare uͤber den ae Koͤr⸗ 
per. ' 

Zuweilen fallen die Haare an den A 
braͤmen, den Augenliedern, und der Scham⸗ 
gegend von dem Luſtſeuchegift aus. 
Die Heilungsart. Wenn die Haarzwie⸗ 

beln vom Luſtſeuchegift ſchon verdorben ſind, ſo 
wachſen die Haare, auch nach geſchehener Hei⸗ 
lung der Seuche, nicht mehr nach. 


Veneriſches Verderbniß der Naͤgel. 
(Unguium corruptio.) 

Es iſt ein verſchwuͤrendes Verderbniß eines 
oder mehrerer Nägel, 

Oefters bemerkt man diefen Fehler an den 
Fuͤſſen, als an den Haͤnden. Zuweilen koͤmmt 
es von der allgemeinen, zuweilen von der ver⸗ 
borgenen, Luſtſeuche ). 
ar Die 


innerlichen Gebrauch des Gummiqueckſilbers, 
bald mit, bald ohne Abwaſchung des Kopfes 
mit der waͤſſe rigten Subkinianufläfing gluͤck⸗ 
lich geheilet. 
*) Bernardinus Len ane der bey: 
laufig hundert Jahre nach dem erſten Ent 


\ 
So 


4 
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Die Heilung geſchieht durch den in⸗ 
nerlichen Gebrauch des Gummiqueckſilbers, 


wenn zugleich aͤuſſerlich die Aufloͤſung des 


aͤtzenden Sublimats mit dem mit Maſtix ver⸗ 
ſetzten Weingeiſte gebraucht wird. | 


Veneriſches Jucken. 


(Pruritus venereus.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegift entſtandene, 
zum Kratzen noͤthigende Empfindung. 


1) Jucken der Geburtstheile. Nach 


einem unreinen Beyſchlafe findet ſich bey Maͤn⸗ 


nern am Kopfe der Ruthe, bey Weibsperſo⸗ 


nen in der Schamhoͤhle, zuweilen ein ſo hefti⸗ 
ges Jucken ein, daß ſie ſich mit den Naͤgeln 
die Haut beynahe abſtreifen: es haͤlt durch 


viele Tage an. 


Die 


ſtehen der Luſtſeuche ſchrieb ſagt: “ Vidig 


tas proxime acta, in multis feri den- 
“afuvium parcius nunc id videmus; ac 
*multo ſæpius, cadere ſupereilia, capillos 
“& barbam experimur. ,, A nton Wu 
fe Braſſavolus bemerkt, es waͤren 
bey Benerifchen die Nägel abgegangen, und 
die Haare ſamt den Zaͤhnen ausgefallen. S. 
Freyh. van Swieten Comment, Z. V. 
P. 406. 
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Die Heilungsart. Man muß den ju⸗ 
ckenden! Ort mit der waͤſſerigten Sublimatauf⸗ 
loͤſung waſchen, oder mit der ere 
beſtr a Pin 

2) J. des ganzen Körpers. Vor 
und waͤhrend dem Ausbruche der veneriſchen 


Flecke, oder des veneriſchen Frieſels bemerkt 


man, vorzuͤglich gegen den Abend, zuweilen 
am ganzen Koͤrper ein ſtarkes Jucken. 

Die H. A. erfordert den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers; aͤuſſerlich Baͤ⸗ 
der, und eine Abwaſchung mit der Sublimat⸗ 
aufföfung. 

Yenerifher Ausſatz. 


(Expra venerea * 


Wenn die Haare ausgefallen ſind, und 


die Haut am Angeficht und an andern Theilen 
mit Hautſchrunden, Beulen und Rauden ver⸗ 


unſtaltet iſt, ſo iſt der veneriſche Ausſatz zur 


gegen . he 
f 15 e de 


a 2 Herr e e erzählt im Traite des ma- 


ladies gwil eſt dangerenx de guerin, p. 35 7. fol⸗ 
gende Bemerkung: Ein funfzigjaͤhriges Weib 
hatte mehr als gewoͤhnlich hervorſtehende, 


rothe Augen, mit einem ſchwachen Gefichte, 


keine 


7 * 5 > 


Veneriſcher Rusſaß- 


Die Heilungsart erfordert, auffer dem 
innerlichen Gebrauche des Queckſi bers, den 
ganzen 


keine Augenbraͤme, dicke angeſchwollene Lip⸗ 
pen, eine ſchwache heiſchere Stimme, eine 
platte Naſe, weit offen ſtehende Naſenloͤcher, 
mit einer ſtinkenden, aus denſelben triefenden, 
Feuchtigkeit, eine runzlichte Stirne, einen 
ganz kahlen Kopf, mehr als gewoͤhnlich dicke 
Ohrenlaͤppchen, eine ganz haarloſe, glaͤn⸗ 
zende, dicke, rauhe, ungleiche, an mehrern 
Orten verhaͤrtete Haut, einiges Jucken über 
den ganzen Körper, einen böfen Athem mit 
einer Schwere des Kopfes, und einem harten 
Gehoͤre. Ihr Ehemann hatte die Luſtſeuche 
gehabt, und bloß dieſe Quelle konnte man 
über das Entſtehen der bis itzt beſchriebenen 
Krankheit angeben; man nahm alſo die Spei⸗ 
chelkur Chydrarg yrofis) vor, und durch die 
ſe wurde die Kranke in Zeit von 2 Mona⸗ 
ten vollkommen geheilet; die Haut wurde 
wieder weich, die Hagre wuchſen nach, das 
Geſicht und das Gehoͤr erhielten wieder ih⸗ 
re Schärfe. — Auch ſcheint die Gattung 
des Ausſatzes, die man im Slorentiniſchen 
Krankenhauſe zum S. Euſebius durch den 
aͤuſſerlichen Gebrauch des aͤtzenden Qucckſil⸗ 
berſublimats heilet, veneriſcher Natur zu 
ſeyn. S. Diſſert. fopra le malatie, che fi 
curæno mel regio pedale di S. Euſebie iu 

‚ Fiorenze. 1771. 
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ganzen Körper mit der Queckſilberaufloͤſung 

zu waſchen: der wahre Ausſatz hingegen wird 

durchs N nicht ig 0 | 
Ve⸗ | 


8 0 Nichts ik inte. ö 1 5 Seit nes 
ling in feinen fuͤrtrefflichen Werke de 5 
pna S. 39. u. 40. als die Vermiſchung 

des Aüsſatzgiftes mit dem veneriſchen. Denn 
Ausſaͤtzige find ſowohl im Anfange, als im 
Fortgange der Krankheit auſſerördentlich zum 
Beyſchlafe geneigt. Durch dieſen Reiz ange⸗ 
trieben, vermiſchen ſie (ich mit ver ſchiedenen 
Perſonen, und ſehr oft; auf dieſe Art thei⸗ 

len fie aber das Ausſatzgift Andern mit, und 
werden wieder im Gegentheile von Andern 

mit den Luſtſeuchegifte augeſteckt. Unter die 


Zufaͤlle dieſer mit einander verbundenen Gifte 


gehoͤren nun vorzuͤglich krebsartize, allen 
Arzneyen widerſtehende Geſchwuͤre der Scham⸗ 
theile Herr Schilling hat in dieſem 
das Queckſilber verſucht, aber immer boͤſe 
Wirkungen davon geſehen. Vielfaͤltige Er⸗ 
fahrungen haben ihm gezeigt, daß das Queck⸗ 
ſilber zur Baͤndigung des Nusſatzgifts ganz 
untüchtig ſey; daß es den Ausſatz ſchlim⸗ 
mer mache, und gemeiniglich eine höoͤchſt 
faulartige Ruhr erzeuge. Es glauben noch 


einige Schriftſteler, der Ausſatz der Al 


ten waͤre die Luſtſeuche ſelbſt geweſen, oder 
dieſe waͤre vom Beyſchlafe mit Einer Aus⸗ 
N ſütigen 


2 


Veneriſche Hautgeſchwüͤre. 111 
Veneriſche Hautgeſchwüre. 


(Ulcera venerea cutis.) 


Es find nur die Haut angreifende, gemei⸗ 
niglich runde, ſcheckigte Geſchwuͤre mit wei⸗ 
chen und rothen Raͤndern. | 

Wenn ſte breit find, kommen fie dem vene⸗ 
riſchen Krebſe ſehr ahnlich; nur find bey jenen 
die Raͤnder weich und roͤthlicht, bey krebſigten 
Geſchwuͤren ſehr hart, und bleich ). 

1) V. von der allgemeinen Luſtſeu⸗ 
che. Sie erfolgen nach vorher gegangenen Ei⸗ 
terflecken (pfydracia) oder veneriſchen Eiter⸗ 
blaͤschen: man erkennt ſie leicht an den vorher 
gegangenen oder noch gegentwätlgen, veneri⸗ 
ſchen Zufaͤllen. 

Die Heilungsart erfordert innerlich 
das Gummiqueckſilber; aͤuſſerlich den Queck⸗ 
ſilberbalſam, oder die waͤſſerigte Sublimatauf⸗ 
loͤſung. 

| 2) 


ſaͤtzgen entſtanden; aber der wahre Ausſatz 
ſteckt die Geburtsglieder nicht an; er wird 
auch durchs Queckſilber nicht geheilet, und 
er war endlich, lauge bevor man von der 
Luſtſeuche etwas wußte, den Aerzten ſchon 
bekannt. 

) Birchen, von den FVennzeichen der 
Brebsſchaͤden. S. 8. 
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2) V. bon der verborgenen Luſtſeu⸗ 
che. Sie entſtehen, ohne vorher gehendes Zei⸗ 
chen der Seuche, von dieſer, wenn ſie entwe⸗ 
der angebohren, oder uͤberkommen, und uͤbel 
geheilt worden iſt. Durch eingeſtreueten ver⸗ 
ſuͤßten Queckſt lberſublimat werden ſie rein ge⸗ 
macht, wenn ſie veneriſch ſind; dieß erfolgt 
aber nicht, wenn fe ihr Daſeyn irgend einer 
andern Urſache zu verdanken haben ). 


Veneriſche Augenkrankheiten. | 


(Morbi venerei oculorum.) 8 
Veneriſche ne 
(Ophthalmia 1 


Es iſt eine vom Luftſeuchegifte entſtandene 
Roͤthe und Schmerz an den Augen. 
SGattungen fin: | 
1) Tripperartige A. Es iſt eine hef⸗ 
tige Augenentzuͤndung, die in Mannsperſonen 
vom unterdruͤckten Tripper, bey 5 Frauenzim⸗ 
mern aber vom unterdruͤckten weiſſen Fluſſe 
entſteht. Die Urſache iſt eine Abſetzung der 
Trippermaterie aus der Harnroͤhre in die Faͤ⸗ 


cher⸗ 
) Roſenſtein, a. CG. S. 674. 
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cherſubſtanz, welche die Oberflaͤche oder die 
weiſſe Augenhaut des Augapfels, und der Au⸗ 
genlieder uͤberzieht. 

Erkenntniß. Zween oder drey Tage nach 
unterdruͤcktem Tripper entſteht ein ſehr haͤuft⸗ 
ger Abfluß einer eiterfoͤrmigten, weißgelblich⸗ 
ten, und der, vorhin aus dem maͤnnlichen 
Gliede triefenden, vollkommen aͤhnlichen Feuch⸗ 
tigkeit aus dem rothen Auge. Die Roͤthe der 
Augen geht faſt immer in eine ſo heftige Ent⸗ 
zuͤndung uͤber, daß dadurch die Hornhaut ver⸗ 
dunkelt wird, und wegen der erſtaunlichen An⸗ 
ſchwellung der weiſſen Augenhaut, wie in einer 
Grube verſenkt zu ſeyn ſcheint. 

Gemeiniglich endet ſich dieſe Augenentzuͤn⸗ 
dung in eine Vereiterung und Verſchwuͤrung 
der Horn- und weiſſen Augenhaut, nach wel⸗ 
chen eine Verdunklung der erſtern, oder ein 
Eiterauge, oder eine unheilbare Blindheit we⸗ 
gen der Zerſtoͤhrung der innern Theile des 
Augapfels zuruͤck bleibt *). = 

| Die 
*) Camerasius Difert. de Opkthalm. ve» 
nerea, 1734. Bowley on the difeares of 

the. eys, Lond. 1773., und Herr Sch m u⸗ 

cker chirurg. Wahrnehm. 1. Th. 


Plenks ven. Krank h. H 
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Die Heilungsart erfordert, gleich beym 
Anfange der Entzündung des Auges 
1. Die Ader zu oͤffnen, und ein anti⸗ 
phloglſtiſches abfuͤhrendes Mittel zu geben; 
2. Innerlich taͤglich Gummigueckſilber 
auf 30 Grane; 
3. Iſt das entzuͤndete Auge ſtuͤndlich mit 
der Gueckſilbermilch, oder mit einer ſehr 
ſchwachen Sublimataufloͤſung, mittelſt eines 
Augenbadſchaͤlchens, oder eines andern tüchtls 
gen Gefaͤßchens, zu baden. 
Bloß nach dieſer Methode habe ich Viele 
gluͤcklich geheilet, und die Blindheit verhuͤtet. 
Die bis itzt gewoͤhnliche Heilungsart er⸗ 
forderte Aderoͤffnungen, an die Augenwinkel 
f geſetzte Saugewärmer (hirudines), Hlaſen⸗ 
pflaſter, Fontanelle, achttaͤgige Abfuͤhrun⸗ 
gen, auf das Auge gelegte zertheilende Brey⸗ 
umſchlaͤge, und erweichende Baͤder des maͤnn⸗ 
lichen Gliedes, um den Tripper wieder zuruͤck 
zu bringen. Das Augenſchroͤpfen (ophthal- 
monyſis) und das Ausſchneiden der weiſſen 
Augenhaut haben nichts genuͤtzt. Ich habe 
geſehen, daß Viele auf dieſe Art blind gemacht 
worden find. 
Es ſteht zu verſuchen, was die „ mittelſt 


eines mit boͤsartigem Trippereiter beſtrichenen 
und 
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N ER 8 

und in die Harnroͤhre geſchobenen Kerzchens, 
gemachte Trippereinimpfung RN dieſer Krank⸗ 
heit wirken wuͤrde ). 


2) A. bon der allgemeinen Luſtſeuche. 

Dieſe Gattung entſteht von der durch den gan⸗ 

zen Koͤrper verbreiteten Luſtſeucheſchaͤrfe. Die 

Roͤthe iſt langwuͤhrig, aber nicht ſo heftig 

wie bey der vorigen Gattung; um den Ta⸗ 
H 2 ges⸗ 


*) S. Herrn Lange Comment. de ophibalmia, 
p. 75. Hier geſchah vor kurzem ein ſeltner 
Fall dieſer Krankheit. Ein RNaͤtziſcher Flei⸗ 
ſcher hatte den Tripper; dieſen zu heilen, 
nahm er einige Unzen Terpentinoͤl. Der 
Tripper wurde unterdruͤckt; es erfolgte aber 
gaͤhe eine heftige tripperartige Augenentzuͤn⸗ 
dung an beyden Augen. Der Wundarzt 
wollte, nachdem er mich uͤber dieſen Fall be⸗ 

fragt hatte, die Trippereinimpfung vorneh⸗ 
men: der Kranke ließ es aber nicht zu, und 
ſagte, er wollte wohl auf einem gelindern 
Weege den Tripper wieder herſtellen. Zu 
dieſem Ende gieng er zu der naͤmlichen Weibs⸗ 
perſon, von welcher er den vorigen Tripper 
bekommen hatte, und am folgenden Tage 
hatte er ihn fihon wieder im hoͤchſten Gras 
de: die Augenentzuͤndung nahm nun ab, und 
durch den bloſſen innerlichen Gebrauch des 
Gummiqueckſilbers, waren beyde Krankhei⸗ 
ten in ſechs Wochen vollkommen geheilet. 
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gesanbruch laͤßt dieſe Gattung nach, fie geht 
auch niemal, wie die vorige, in die heftige 
Augenentzuͤndung (ehemoſis) uber. 

Die Heilungsart erfordert den inner⸗ 
lichen Gebrauch des Gummiqueckſilbers; aͤuſ⸗ 
ſerlich ein Augenbad aus der Queckſilbermilch 
oder dem Queckſilberaugenbalſam. Der Pap⸗ 

pelabſud, von welchem man in einem Pfunde 
ein Gran aͤtzenden Sublimat aufloͤſen lich, hat 
zuweilen bald geholfen. 


> 


Veneriſches Augenliedereitertriefen. 
(Li ppitudo venerea ” Hi, 


Es iſt ein ee einer eiterfoͤrmig⸗ 


ten Feuchtigkeit aus den Augenliederraͤndern. 


Gattungen find: | 

1) A. bom unterdruͤckten Tripper, 
oder weiſſen Fluſſe. Dieſe Gattung 
koͤmmt vor der kuͤnftigen tripperartigen Au⸗ 
denentzuͤndung; auneilen, bleibt fie aber lang⸗ 

wuͤhrig. nd | 
Die H. A. kee auſſer dem inner⸗ 
lichen Gebrauche des Gummigqueckſilbers, den 
rothen Augenbalſam, oder die Aufloͤſung des 


äßenden Sublimats, wie ich kurz vorher, bey 
der 


ee 
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der veneriſchen Augenentzuͤndung von der 
allgemeinen Luſtſeuche angerathen habe. 
2) A. bey neugebohrnen Kindern. 
Von venerlſchen Muͤttern gebohrne Kinder be⸗ 
kommen einige Wochen nach der Geburt eine 
Anſchwellung der Augenliederraͤnder; bald 
hierauf fließt eine groſſe Menge eines weiß⸗ 
gruͤnlichen Eiters, wie beym Tripper, aus 
der Harnroͤhre „aus den Augen; die Entzuͤn⸗ 
dung der Augen iſt zuweilen gering, zuweilen 
auch heftig. Dieſes Eitertriefen iſt ein Haupt⸗ 
kennzeichen der verborgenen Luſtſeuche bey dem 
Kinde; oͤfters erfolgt es ohne irgend einen an⸗ 
dern veneciſchen Zufall, und geht, wenn ſie 
uͤbel geheilet wird, in die aͤrgſte Augenverei⸗ 
terung und in die Blindheit über, 

Die Hellungsart erfordert die naͤmli⸗ 
che Methode, wie Nro. I. 


Veneriſche Flecke der Hornhaut. 


e corneæ venerea.) 


Es ist eine vom Luſtſeuchegifte entſtandene 
Farbeveraͤnderung an der Hornhaut. 
Zuweilen iſt nur ein Theil derſelben, zu⸗ 
wellen aber iſt fie durchaus verdunkelt. 
deen ſind: | 
R 93 ET) 
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10 F. von einer vorhergaͤngigen 


veneriſchen Augenkrankheit; z. B. 
nach einer Augenentzuͤndung, dem Augenlie⸗ 


dereitertriefen, oder einem veneriſchen Ka 
hautgefipiwüre. 

Die Hellungsart erfordert den innerli⸗ | 
chen Gebrauch des Gummiqueckſilbers: Sufz 


ſerlich muß man den Flecken, oder die ver⸗ 


dunkelte Hornhaut taͤglich zweymal mit der 
Sublimataufoͤſung mittelſt eines Pinſels be⸗ 
ruͤhren, hierauf taͤglich dreymal mit dem ro⸗ 
then Augenbalſam *) einer Linſe groß, den 

Flecken beſtreichen m. 


2) F. bon der verborgenen Luſtſeu⸗ 


che bey neugebohrnen Kindern. Neu⸗ 
gebohrne Kinder einer mit dem veneriſchen 
weiſſen Fluſſe an geſteckten Mutter, bekommen 
oͤfters Hornhautverdunklungen und Augapfel⸗ 
„ f 
Wenn 


— . Dif. de maculis eorneæ. Gothing. 
1778. p. 15.5 und Theden, , Wee en 
gen, 1771. S. 192. 

*) Der Freyherr van Pe Hat bloß 
durch den innerlichen Gebrauch des aͤtzenden 


Queckſilberſublimats Hornhautſlecke geheilet. 


S. Mediz. Bemerk. einer Seſellſch. von 
Aerzt. in Lond. 3. B. S. 206. 


0 
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Wenn man die bey der vorigen Gattung 
angeruͤhmten Mittel, gleich beym Anfange der 
Krankheit, zur Heilung verſucht, fo hat es 
oͤfters gluͤckliche Folgen gehabt. 


Veneriſche Hornhautgeſchwuͤre. 
(Ulcus venereum corneæ.) 

Es iſt ein vom Luſtſeuchegifte entſtandenes 
Geſchwuͤr an der Oberflache der Hornhaut. 

Gattungen ſind: 

1) H. von einer benerifchen Aus 
genkrankheit, z. B. von einer vorher ge⸗ 
gangenen, oder noch gegenwaͤrtigen, tripperar⸗ 
tigen oder veneriſchen Augenentzuͤndung ?). 


Die Heilungsart erfordert, auſſer dem 


innerlichen Gebrauche des Gummiqueckſilbers, 


ͤuſſerlich den Queckſilberaugenbalſam, und 
die ſchwache Sublimataufloͤſung mit Roſen⸗ 


honig. 
2) H. bon der een oder 


von der allgemeinen, Luſtſeuche. In 
beyden Fällen hat man zuweilen Hornhautge⸗ 


ſchwuͤre geſehen. 
Die O. A. iſt wie bey Wro. 1. 
| 24 Ve⸗ 


Janin Abh. über das Auge und deſſen 
Frankheiten. S. 317. 4. Beobacht. 
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Veueriſches Kiterauge. 
(Hypopyum venereum.) | 1 


Es iſt eine Eiterſammlung in der voͤrdern 
Augenkammer. 7 


1) E. vom unterdruͤckten Trip⸗ 


per. Dieſe Gattung habe ich ohne eine be⸗ 


traͤchtliche Augenentzuͤndung geſehen. Abfuͤh⸗ 
rende Arzueyen ſamt einer Baͤhung aus dem 
Pappelkrautabſude, und der beygemiſchten 


Queckſilbermilch haben Nutzen geſchafft. 


2) E. bon einer heftigen veneri⸗ 
ſchen Augenentzuͤndung. Wenn die 
Hornhaut von dem in den Augenkammern ge⸗ 
ſammelten Eiter ausgefreſſen wird, und end⸗ 
lich berſtet, ſo flieſſen die vom Eiter aufgeloͤ⸗ 
ſten Augenſaͤfte aus, und es erfolgt eine Aug⸗ 
apfelſchwindſucht, und eine unheilbare Blind⸗ 
heit. i 

Die Heilungsart des anfangenden Ei⸗ 
terauges iſt wie bey der tripper artigen Au⸗ 
e f 


Veneriſche Thränen eite 
(Fiſtula lachrymalis venerea.) 
Es iſt ein von dem in die Thraͤnenſackdruͤ⸗ 


fen abgeſetzten Luſtſeuchegifte entſtandener Aus⸗ 
fluß 


re 
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fluß eines eiterfoͤrmigen, aus den Thraͤnen⸗ 
punkten aus zudruͤckenden Fluͤſſigen. 


Gattungen ſind: 


1) T. von unterdruͤcktem Tripper. 
Die Seilung geſchieht durch das innerlich ges 
gebene Gummiqueckſilber. Aeuſſerlich muß man 
ſich der ſehr ſchwachen waͤſſerigten Sublimat⸗ 
auföfung bedienen. Zuweilen entſteht eine 
ſolche Fiſtel von der verborgenen Luſtſeuche “). 


2) T. von einer Knochenzerfreſſung 
des Thraͤnenknochens. Dieſe Gattung ift 
ſehr boͤſe: die H. A. erfordert, auſſer in⸗ 
nerlich zu gebenden Queckſilberarzueyen, den 
mit aͤtzendenden Sublimat vermiſchten Ma⸗ 
ſtirgeiſt, mit dem man die ee 
ſung beruͤhrt. 


* 
— 


25 | ve⸗ 


*) S. Roſenſtein, von Vinderkrankheiten, 
S. 643. und Fabre, Trait des maladies 
weneriennes. T. I. p. 12. — Serr Petit 
hat eine Thraͤnenfiſtel in beyden Thraͤnenſaͤ⸗ 
cken, und ein, von der verborgenen Luſtſeu⸗ 

che entſtandenes, Gaumengeſchwuͤr durch 
Queckſilbereinreibungen geheilet. 


* 
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Veneriſche Bnoͤtchen der der | 


(Hordeolum venereum. ) 


Es find rothe, einer kleinen Blutſchwaͤre 
aͤhnliche, vom Luſtſeuchegifte entſtandene, Beul⸗ 


chen, oder Knoͤtchen an den Rändern der Au⸗ 


genlieder, 

Die Heilungsart Bi innerlich 
das Gummiqueckſilber, aͤnſſerlich die Queck⸗ 
ſilbermilch. | 


: r 
Henertiſcher Staar. 


(Cataracta venerea.) 


Es eine von der, durchs Luſtſeuchegift ber⸗ 
urſachten, Undurchſichtigkeit der e 
entſtandene Blindheit. 

Gattungen find: 
1) St. vom gehemmten Tripper. 


Zuweilen entſteht, ohne eine ob beide 


| Augenentzuͤ undung, der Staar. In zweenen 
Faͤllen habe ich aber nach einer geheilten trip⸗ 
perartigen Augenentzuͤndung eine zuruͤckblei⸗ 
bende Kryſtalllinſe geſehen. 

Die Heilung kann man mittelſt des inner⸗ 
lichen Gebrauches des Gummiqueckſtlbers, 
oder der Se verſuchen; wenn dieß 

nichts 


5 | . : N 

7 8 5 
Be ze “> : > 
1 EI 
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nichts hilft, ſo unternehme man die Staar⸗ 
aus ziehung > 


Denerifher ſchwarzer Staar. 


(Amaurofis venerea.) 


Es iR eine vom Luſtſeuchegifte entſtandene 
Blindheit, ohne einen im Auge zu entdecken⸗ 
den Fehler. 


Gattungen ſind: 

1) S. von einem unreinen Bey⸗ 
ſchlafe: man hat ſie bald nach dem Beyſchla⸗ 
fe kommen geſehen *). | 

Die Heilungsart erfordert, alſogleich 
ein abfuͤhrendes Mittel und das Gummiqueck⸗ 
ſilber. 

2) 


*) Ein geſchickter Soldatenwundarzt berichtete 
mie, er habe bey einem Soldaten den vom 
gehemmten Tripper entſtaudenen Staar durch 
die Gummiqueckſilberpillen geheilet. — err 
Sauvages ſagt, der veneriſche Staar 
wuͤrde durch den Sublimatgeiſt zuweilen ger 
hoben. — Ich habe deyde Mittel beym 
veneriſchen Staare vergeblich verſucht. 

) Zacutus fah wenige Stunden nach einem 
unreinen Beyſchlaf den ſchwarzen Staar mit 
Geſchwuͤren und Eiterfinnen am Angeſichte 
entſtehen. Prax. Cent. V. ebf. 49. 

ie 


/ 


— 
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2) S. bon der allgemeinen Luſt⸗ 
ſeuche. Dieſe Gattung iſt mit Schmerzen im 
Auge und Schlafloſigkeit verbunden. Die von 
einem den Geſichtsnerven druͤckenden Knochen⸗ 
auswuchſe, oder von veneriſchen Waſſerblaͤs⸗ 
chen an der Markhaut oder dem Geſichtsner⸗ 


ven entſpringende Gattung wird, nach dem Be⸗ 
richte der Schriftſteller, durch den Speichel⸗ 


fluß geheilet ). „ 
Inne rlich kann man das Guben der 


oder den aͤtzenden Sublimat mit dem Sei den⸗ 


baſtabſude en 


Veneriſche Hhtenkran kh eite, 


(Morbi venerei aurium.) 
Veneriſche Taubheit. 
(Cophoſis venerea.) 

E iR eine vom Luſtſeuchegifte entſtandene, 
vollkommene oder unvollkommene Taub⸗ 


Gat⸗ 


*) Boerhaave, Zeiſter, Bonnet, und 
Smith in ſeiner Optik, erzaͤhlen Faͤlle 
von ſchwarzen Staaren, die durch den Spei⸗ 
chelſluß geheilet worden find. S. auch Seren 


heit. 


Schmucker, vermiſchte chirurg. Schrif⸗ 


ten, 2. Th. S. 24. 


e 
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Gattungen find: 

1) T. vom unterdruͤckten ei 
Man erkennt diefe Gattung, weil fie bald nach 
der Hemmung des Trippers koͤmmt. 

2) T. don einem Knochenauswuch⸗ 
fe, oder von berhaͤrtetem Ohrenſchmal⸗ 
ze, oder von einer Knochenzerfreſſung 
des Gehoͤrwerkzeuges. Dieſe Fehler fin- 
det man bey der Fee PR? geiparbenen 
nme 

3) T. von einem veneriſchen Feh⸗ 
let in der Kehle. Z. B. von der nach ei⸗ 
ner Verſchwuͤrung verwachſenen, oder verſtopf⸗ 
ten, oder durch die angeſchwollenen mandel⸗ 
foͤrmigten Druͤſen zuſammengedruͤckten Euſta⸗ 
chiusſchen Trompete. 

Die Heilungsart erfordert bey allen 
Gattungen der Taubheit den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers ). 
| De 


) S. Seren Prof. Truka, Hiforia Copho- 
ſſteos p. 116; in dieſem Werke findet man 
eine Sammlung von Beyſpielen veneriſcher 
Durchs Queckſilber geheilter Taubheiten. Ich 
habe ebenfalls neulich einen Studenten von 
einer nach unterdruͤcktem Tripper erfolgten 
Taubheit durchs Gummiqueckſilber geheilet. 


126. Ven. Obrenfr. - Dem Obrentr. 


Veneriſches Ohrentriefen. 


(Otorrhæa venerea.) 


Es if ein Ausfluß eines eiterfoͤrmigten 
Fluͤſſigen aus dem duffern Gehoͤrgange. 

Gattungen ſind: 

1) Einfaches O., welches ſic ach 
unterdruͤcktem Tripper, ohne ein Geſchwuͤr, 
zuweilen einfindet. 5 

Die Heil ungsart erfordert den inner⸗ 
lichen Gebrauch des Queckſilbers, und eine 
Einspritzung der festen Sublimtaus⸗ 
ſung. ; 
2) Mit einer Knochen wzerfreſſung 
verbundenes O. Zuweilen werden die Ge⸗ 
hoͤrknoͤchelchen und der knoͤcherne Gehoͤrgang 


i (aurium fornix) durch eine veneriſche Knochen⸗ 


zerfreſſung zernaget. Hieraus entſteht ein ran⸗ 
zigter Geſtank der ausflieſſenden Feuchtigkeit, 
das Ausfallen der Gehoͤrknoͤchelchen, eine un⸗ 


heilbare Taubheit, und, wenn die Knochenzer⸗ 


freſſung den ſteinaͤhnlichen Fortſatz ) bis ins 
Ge⸗ 


4) Dieſe neuausgedachte Benennung ſcheint mir 
doch ſchicklicher und bezeichnender zu ſeyn, 
als das bisher gewoͤhnliche: Selfenbein, Se 
ſenſortſatz, oder felſenfoͤrmigter Fortſatz: 

Benen⸗ 


/ 
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Gehirn zerfreſſen hat, fo kann N dek Tod 
ſelbſt verurſachet wetden. 

Die H. A. erfordert, auſſer dem innerli⸗ 
then Gebrauche des Gummiqueckſilbers, in die 
Gehoͤrhoͤhle Einſpritzungen aus der Sublimat⸗ 
aufloͤſung und dem Maſtixgeiſte zu machen. 

Veneriſche Naſenkrankheiten. 


(Morbi venerei narium.) 


Veneriſches Naſentriefen. 
|  (Coryza venerea.) 
Es tt ein Ausfluß einer eiterfoͤrmigten Feuch⸗ 
tigkeit aus der Naſenhoͤhle, ohne die Ge⸗ 
genwart eines Geſchwuͤres. | 
Gattungen ſind: 
1) Tripperartiges N., oder Na⸗ 
ſehttpper. Bald nach unterdruͤcktem Trip⸗ 
per 
Benennungen, die keinen andern Grund, als 
das lateiniſche: os petroſum, proceſſus petro- 
ſus &e. haben! Nun heißt freylich petra auf 
deutſch eine Felſe, und das os petroſum iſt 
auch merklich haͤrter, als andere Knochen; 
die Jahnrinde ausgenommen; darum iſt es 
aber einer Felſe ſo wenig aͤhnlich, als die 
Augen einer Laterne: ſteinaͤhnlich daͤchte 
ſch alſo, wäre weniger knechtlich, und der 
Natur der Sache angemeſſener, uͤberſetzt. 
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per entſteht zuweilen ein Austroͤpfeln eines 
eiterfoͤrmigten und häufigen Rotzes aus der 
Naſe, ohne die Gegenwart eines Geſchwuͤres 
in derſelben. Dieſe ausflieſſende Feuchtigkeit 
iſt dem Tripperffuͤſſtgen vollkommen aͤhnlich. 

Die Heilungsart erfordert den inner⸗ 
lichen Gebrauch des Gummiquedfilbers ; aͤuſ⸗ 
ſerlich muß man die ſehr geſchwaͤchte Subli⸗ 
| mataufloͤſung in die Naſe ziehen. 

2) N. bon einer aͤuſſerlichen An⸗ 
ſteckung; wenn durch das Schnupftuch, oder 
die Finger das Trippergift in die Naſe 1 
wird. N 

Die 5. N. iſt wie 15 ro. 1. 9. 


De 


7) Herr Tode erzaͤhlt: Medtziniſchchirurg. 
Bibliothek, 7. B. 1. St. 22. S. aus Zerren 
Dunc ans Medical caſes, folgende Ge⸗ 
ſchichte: »Ein junger Menſch, der einen 

Tripper hatte, ſah ſich genoͤthiget, eine 
ickurze Zeit fein Schnupftuch zu brauchen 
um dus Hemd zu ſchonen. Als er andere 
Rappen bekommen hatte, fi eckte er aus un⸗ 
vachtſamkeit das Schnupftuch in die Taſehe, 
und bediente ſich deſſelben, wie vorhin, die 
„Naſe zu ſchnaͤuzen. Die Wirkung war ei⸗ 
ane Krankheit inwendig in der Naſe, die in 

allen 
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Veneriſches Prag el, 


(Ozzna venerea.) 


Es iſt ein veneriſches Geſchwuͤr, in⸗ oder 
auſſer der Naſenhoͤhle. 

Gattungen find: 

1) Aeuſſerliches N. Es entſteht ein 
rother Fleck um die Naſenfluͤgel, der ſich nach 
und nach in ein flaches Beulchen erhebet, und 
verſchwuͤret: dieſes Geſchwuͤr zerfrißt die Na⸗ 
ſenfluͤgel und greift weit um ſich, wenn nicht 
bald die gehörige Heilungsart vorgekehrt wird. 

Die Heilungsart erfordert, den aͤuſſer⸗ 
lichen Ort mit der Sublimataufloͤſung zu be⸗ 
ſtreichen, und innerlich das i 
zu geben. 

2) Innerliches N. Es iſt ein Ge⸗ 
ſchwuͤr in der Naſenhoͤhle ſelbſt, welches man 
am Aus fluſſe einer Eiterjauche, und durch die 
Beſichtigung der Naſe erkennt. 

Die H. A. erfordert innerlich das Gum⸗ 
miqueckſilber mit dem Aſand. 
| Aeuſſer⸗ 

allen Stuͤcken einem Tripper ähnlich war., 
— Herr Tode hat daher dieſer Krankheit 
mit allem Rechte den Namen: Naſentrip⸗ 
per, gegeben. 

plenks ven. Krantb. ki 
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Aeuſſerlich wird das Geſchwuͤraͤtzwaſſer 
(aqua phagadenica), oder die Sublimataufloͤ⸗ 
fung mit Roſenhonig und der Maſtixeſſenz ver⸗ 
miſcht, in die Naſe gezogen, oder geſpritzt. 


3) Mit der Knochenzerfreſſung ver⸗ 


* „* A + 5 
einigtes N.; man erkennt es am Aus fluſ⸗ 
ſe eines duͤnnen und ſehr ſtinkenden Eiters: 


zuweilen werden auch Theilchen der ſchwaͤm⸗ 
migten Knoͤchelchen oder der Naſeſcheldewand 
ausgeſchnaͤuzt. Die ganze Naſe faͤllt ein. 
Die Heilungsart iſt wie bey der vorl⸗ 
gen Gattung. 


4) N. der Stirnuſchleimhoͤhle. Es 


: entſteht ein mit der Kuochenzerfreſſung verei⸗ 


nigtes Geſchwuͤr uͤber der Naſewurzel, welches 


bis in die Stirnſchleimhoͤhle dringet, und 


durch den Griffel unterſucht wird. 


Die H. A. erfordert, der Jauche durch 


die Oeffnung der Schleimhoͤhle in die Naſe⸗ 
hoͤhle einen Ausgang zu verſchaffen, wenn et⸗ 
wa die natuͤrliche Mündung Lertrchfen waͤ⸗ 
re 9. 


W Ve⸗ 


) S. Serrn Richter 2 60 25 Yale: Fan 


Sei. II. p. ar 
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Veneriſche Ungeſtaltheit der Naſe. 


(Deformitas naſi venerea.) 


Es iſt ein Zuſammenfallen, oder Mangel, 
der Naſe, an einer oder beyden Seiten. 
Gattungen find: f | 
1) U. vom Zuſammenfallen der 
i Naſe. Wenn die Knochenzerfreſſung die Na⸗ 
ſeſcheidewand, durch welche die Naſe unterſtuͤtzt 
wird, oder, wie zuweilen geſchieht, die eigen⸗ 
thuͤmlichen Knoͤchelchen der Naſe zerfreſſen hat, 
fo fällt die ganze aͤuſſere Raſe ein; das Ans 
geſicht wird bey ſolchen Perſonen wie bey ei⸗ 
nem Affen verunſtaltet, und behaͤlt durchs 
ganze uͤbrige Leben die Kennzeichen der vorher 
gegangenen Luſtſeuche. a 
Es iſt ein unheilbares Uebel. Zuweilen 
wird ſamt der Naſe bas ganze Angeſicht er⸗ 
ſtaunlich verunſtaltet *). 
. SIR J 2 & 2) 


*) Severinus hat in feinem Buche de ab- 
Seeffunmmreconditanatura. Neap. 1763. P. 178. 
die Schilderung einer fehr ſeltſamen Haͤß⸗ 
lichkeit des ganzen Angeſichts von der einge⸗ 
alteten Luſtſeuche geliefert. — Ich habe 
ein Bauerweib geſehen, welcher von der ein⸗ 
gewurzelten Luſtſeuche die ganze Naſe ſo weg⸗ 
gefreſſen war, daß an ihrer Stelle nur eine, 
kaum 
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\ 2) U. von einem mangelnden Sei⸗ 
| A tentheile der Naſe. Wenn an einer oder 
| beyden Seiten die knorplichten Naſenfluͤgel 

| | durch ein Geſchwuͤr verzehret worden find, fo 

9 ſteht die Naſe an einer oder beyden , 

| gen haͤßlich offen, fehlet gänzlich. | 

| Dieſes Uebel i wie das vorhergehende, 

| 


4 ee 


ù⁵„5 veneriſcher Mißlaut der Stimme n,. 


‚(Paraphenia venerea.)- 


| Es iſt ein unangenehmer Laut der Spra⸗ 
En uch | 

5 1 1 Gat⸗ 
| 
ö 


kaum einer Erbſe groſſe, Erhabenheit, mit 
einer gleich groſſen Oeffnung uͤbrig blieb; zu⸗ 
gleich war, nach gleichſam verſchwundenen und 
zuſammengewachſenen Lippen der Mund ſo 
verengert, daß ich kaum die Spitze meines 
kleinen Fingers in die Hoͤhle deſſelben brin⸗ 
gen konnte. Die Zeichnung dieſes ungeſtal⸗ 
teten Angeſichts werde ich bey einer andern 
Gelegenheit mittheilen. 

) In dem dieſer Abhandlung vorgeſetzten Ver⸗ 
zeichniſſe der Krankheiten iſt, durch ein Ver⸗ 
hr ſehen, hier: Veneriſches durch die Naſe Re⸗ 
1 den geſetzt worden. Dieß taugt nichts, und 
5 ich muß hier dieſen Nachtrag der Verbeſſe⸗ 

rung 


— — — — 
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Gattungen ſind: 

1) M. von einem Fehler in der Naſe. 
Wenn die Naſenhoͤhle von einem veneriſchen 
Geſchwuͤre, oder von einer veneriſchen Ge⸗ 
ſchwulſt verſtopft werden, ſo wird die Stim⸗ 
me bloß durch den Mund, 95 Beyhilfe der 
Naſe, gebildet. 

2) M. bon einem Fehler in der 
Kehle, z. B. von Geſchwuͤren in derſelben, 
von einer Zerfreffung des Zaͤpfchens, oder ei⸗ 
nem Loche im Gaumen. 

Die Heilungsart erfordert, die Urſachen 
dieſes Mißlautes hinweg zu ſchaffen. 


Veneriſche Krankheiten des 
Mundes. 


(Morbi venerei oris.) 


Veneriſche Schwaͤmmchen. 


(Aphthæ venere.) 


es find oberflaͤchliche kleine Geſchwuͤre in 
der Hoͤhle des Mundes. 

J 3 Sie 
rung machen, weil der Anfang der Abhand⸗ 
Tung, da ich dieſes ſchreibe, ſchon auſſer Lanz 
des an den Druckort abgeſandt 1 
iſt. — 
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Sie greifen nicht nur die Hoͤhle der Kehle 
(ſonſt Rachenhoͤhle), die mandelfoͤrmigten Hals⸗ 
druͤſen und das Zaͤpfchen, ſondern auch die in⸗ 
nere Oberfläche und die Ecken der Lippen an. 


Gueckſilberſchwaͤmmchen brechen aber an den 


Seitentheilen und am Grunde der Junge, wie 


auch am innern Theile der Wangen an den 


Muͤndungen der Skenonianſchen ee 
ge haͤufig aus. 
Gattungen ſind: 

1) S. von der allgemeinen Luſtſeu⸗ 
che. Dieſe Geſchwuͤrchen ſind mit einem 
grauen, oder weiſſen Schleim uͤberzogen, und 
wandern von einem Theile an den andern. 
Man erkennt fie. an dem Vorhergange veneri⸗ 
ſcher Zufaͤlle. 

Die Heilungsart erfordert innerlich 
das Gummtqueckfilber, Aufferlich ein Queck⸗ 

ſilbergurgelwaſſer. | 

oe, von dem Stillen durch eine 
veneriſche Saͤugamme. Dieſe Gattung 
findet man ſehr oft bey e die von ei⸗ 
ner ſelchen angeſteckten Saͤugamme geſtillet 
werden. Vom Kuͤſſen eines folden Kindes 


koͤnnen, wie ich geſehen habe, veneriſche Lip⸗ 


dee hr angeerbet werden. 


Die 


8 
1 Te - 
EEE ; 
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Die Heilungsart erfordert bey Kindern 
den Gueckſilberſyrop. Der Mund muß mit 
der, mit Honig oder Syrop vermiſchten, waͤſ⸗ 
ſerigten Sublimataufloͤſung ausgewaſchen 
werden. ö 5 


Veneriſche Gaumengeſchwuͤre. 


(Ulcera venerea palati.) 


Es ſind vom Luſtſeuchegifte entſtandene Ge⸗ 
ſchwuͤre im Gaumen. 
Gattungen ſin d: | 
1) Einfache G. Sie fangen mit einem 
rothen, etwas erhabenen Flecke an, welcher 
nach und nach in ein unreines Geſchwuͤr aus⸗ 
artet, und nicht ſelten auch die Gaumenkno⸗ 
chen mit einer Knochenzerfreſſung anſteckt. 
Die Heilungsart erfordert die Subli⸗ 
matauffoͤſung mit Roſenhonig; er das 
Roſenhonig. J 
2) Den Gaumen durchbohrende 
Geſchwuͤre. Zuweilen werden durch die 


Knochenzerfreſſung die Gaumenknochen bis in 


die Naſenhoͤhle durchgefreſſen; dann wird, mit 
einem ſehr widerlichen Anblicke ein Theil der 

Speiſen und des Trankes waͤhrenden Hinab⸗ 
i 34 ſchlin⸗ 
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ſchlingen in die Naſe und durch dieſelbe wieder 
vorne hinaus getrieben. 

Die Heilungsart erfordert, auſſer dem 
innerlichen Gebrauche des Gummiqueckſilbers, 
mit der mit Roſenhonig und aͤtzendem Subli⸗ 
mat vermiſchten Maſtixeſſenz das Geſchwuͤr 
den Tag hindurch einigemal, mittelſt eines 
Pinſels, zu beſtreichen; oder einen mit dieſer 
Eſſenz befeuchteten Schwamm als einen Gau⸗ 
menſtopfer, in das ausgefreſſene Loch zu 
1 


Veneriſche Binnteäne, 


(Scabies venerea menti.) 


Es i eine raͤudigte bi vom guftfeuchegifte er⸗ 
zeugte Kraͤtze, die den Umkteis des Bartes am 
Kinn einnimmt. 2 

Die H. A. erfordert den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummigqueckſilbers; aͤuſſerlich die 
Sublimatauföfung, oder das Geſchwuͤraͤtz⸗ 
| waſſer. ; 
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Veneriſche Hals: und Kehle⸗ 
5 krankheiten. 


(Morbi venerei colli & faucium.) 


Veneriſche Bröpfgefhwülfte, 
(Serophulæ venerez.) 


Es find Verhaͤrtungen der Druͤſen des un⸗ 
tern Kinnbackens, oder der Halsdruͤſen. 


Gattungen find: 


ı) K. von der allgemeinen Luſtſeu⸗ 
che. Man erkennt ſie an der Gegenwart 
anderer veneriſchen Krankheiten; gemeiniglich 
ſind ſie gelinde entzuͤndet. Zuweilen findet 
man eine, zuweilen auch mehrere. Selten 
werden fie zertheilet; gemeiniglich gehen ſt e 
aber in langſame Halsgeſchwuͤre uͤber. 

Die Heilungsart erfordert den inner⸗ 
lichen Gebrauch des Gummiqueckſilbers; aͤuſ⸗ 
ſerlich eine geſaͤttigte Sublimataufiöfung, als 
eine Baͤhung. 


2) K. von der verborgenen Luſtſeu⸗ 
che. Von, vormals veneriſchen, Eltern ge⸗ 
bohrne Kinder, oder auch Kinder, bey denen 
der Bapigeind nicht vollkommen geheilet wor⸗ 

J 5 den 
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1715 iſt, bekommen, bey zunehmendem Alter, 
dergleichen Kroͤpfgeſchwuͤlſte ). | 
Zur innerlichen Heilung wird das Gum⸗ 
miqueckſilber, die Sublim atauflöſung das 
verfüßte Queckſilber (aquila alba) und der 
Queckſilbermohr mit dem Extrakt, oder dem 
Pulver vom Schierling, geruͤhmt. 


Veneriſche Braͤune. 
(Angina venerea.) 


Es iſt ein, von dem in die Kehle abgeſetz⸗ 
ten Luſtſeuchegifte entſtandenes, beſchwerliches 
und ſchmerzendes Hinunterſchlingen. 

Keinen veneriſchen Zufall findet man haͤu⸗ 


figer, als die Flecke und die Geſchwuͤre der 


Kehle. 

Gattungen ſind: 

1) Entzuͤndungsartige B.: man er 
kennt ſie an rothen und breiten Flecken, die in 


oberflaͤchliche kleine Geſchwuͤre, oder veneriſche 


Schwaͤmmchen, ausarten. 
RN SITE 


n err Zausmann, Di. u mörb, wener. 
larwaris. Gotting. p. 55. glaubet, das kropf⸗ 


geſchtwulſtartige Saͤfteverderbniß (eacochy- 
mia) entſtuͤnde ſehr oft aus einer Ausar⸗ 
tung des Luſtſeuchegiftes. 
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Die Heilungsart erfordert innerlich 
das Gummiqueckſilber und ein antiphlogiſtiſches 


abfuͤhrendes Mittel; aͤuſſerlich eine verduͤnn⸗ 
te Sublimataufloͤſung, oder ein Queckſilber⸗ 


gurgelwaſſer. i 

2) Schwuͤrigte B.: man erkennt fie 
an grauen, unreinen, ſpeckigten, breiten Ge⸗ 
ſchwuͤren, die um den Speichelroͤhrem⸗ oder 
Luftroͤhrenkopf, das Zaͤpfchen, die mandelfoͤr⸗ 
migten Druͤſen und den Gaumenvorhang (ve- 
lum palatinum) *) um fi freſſen; an eis 
ner heiſchern, und durch die Naſe kommen⸗ 


den *) Stimme, und an einem ſtinkenden, 


ſchleimigten Speichelfluſſe. 


8 Die 


) Gaumenvorhang, daͤchte ich, waͤre doch 
beſſer, als das bis itzt gewoͤhnliche, Baus 
menſeegel: vermuthlich kannte der erſte Er⸗ 


finder dieſer letztern deutſchen Benennung 


des veli palatini nur eine Bedeutung des 
lateiniſchen Wortes: delum, die Zergliede⸗ 
rungskunſt aber gar nicht. — v. w. 

9 Meine Landesleute in Oeſterreich heißen dieß 
Schnofeln; ich mache dieſe Erinnerung 
auch nur Ihnen zum Gefallen; nicht, als 
wenn ich etwa Schnofelu fuͤr ein zierliches, 
oder rein deutſches Wort hielte. — v. w. 


5 


— 


r 
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Die Heilungsart erfordert innerlich 
das Gummiqueckſilber und den Sarzaparille⸗ 
abſud; aͤuſſerlich ein Queckſilbergurgelwaſſer. 

Wenn aber dieſe Geſchwuͤre nicht bald hei⸗ 


len, fo muß man fie den Tag hindurch öfters 


mit der geſaͤttigten e mit⸗ 
telſt eines Pinſels, betupfen. 

3) Eingealtete B. Bey dieſer Gat⸗ 
tung werden die Geſchwuͤre entweder ſchon 
krebſigt, oder die Knochenzerfreſſung greift 
ſchon die Koͤrper der Halswirbelknochen an. 
Ich habe auch in dieſem Falle von dem Ein⸗ 
pinſeln der Kehle mit der Maſtixeſſenz, in wel⸗ 


cher aͤtzender Sublimat aufgelöfet war, zuwei⸗ 


len gute Wirkungen geſehen *). 


40 


) Ich habe mehreren mit fahrelaugen (annuis, 
ſeoonſt bedeutet dieſes Wort aber auch jahr: 
lich, oder nach Ablaufe eines Jahres wie: 

der kommend; jaͤhrig aber, annoſus. 
Dieß zur Berichtigung meiner Ueberſetzung, 
wenn ich etwa doch geirret hatte.) Kehlege⸗ 
ſchwuͤren Behafteten, die ſich nicht nur des 
Gummigqueckſilbers, ſondern auch des aͤtzen⸗ 
den Sublimats, und des verſüßten Queck⸗ 
ſilbers, mit, und ohne erfolgenden Spei⸗ 
chelfluß, ohne alle Beſſerung der Geſchwuͤre, 


| lange bedient hatten, nachdem ich dieſelben 


vom f 
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4) B. von einer veneriſchen Schlin⸗ 
genhemmung (dysphafa). Man erkennt 
dieſe Gattung an der Empfindung eines Kno⸗ 
teus oder Hinderniſſes, welches man in der 
Schlundhoͤhle ſelbſt zu ſeyn glaubet, und an 
den vorher gegangenen, oder noch gegenwaͤrtigen, 

Zeichen der Luſtſeuche ). 
Die Heilungsart erfordert das Gum⸗ 
miqueckſilber; die Schlingenhemmung hinge⸗ 
gen, die von einer vermehrten Empfindlich⸗ 
keit der Kehle, nach gehoͤrig geheilten Ge⸗ 
ſchwuͤren 


vom Gebrauche aller uͤbrigen Queckſilberarz⸗ 
neyen hatte aufhoͤren laſſen, die Kehle mit 
der mit aͤtzendem Sublimat verſetzten Maſtix⸗ 
eſſenz ( die Formeln Nro. 20.) eingepin⸗ 
ſelt, und auf dieſe Art in einigen Wochen 
vollkommen geheilet. a 
) Eine Bemerkung von einer ſolchen Schlin⸗ 
genhemmung, die ohne das Daſeyn anderer 
veneriſchen Kennzeichen, doch von der ver⸗ 
borgen en Luſtſeuche entſtanden, und endlich 
durchs Queckſilber geheilet worden war, er⸗ 
zahlte Zerr de Meza. — Si. auch 
gerrn Strak Beobacht. von der Des 
tetſchenkrankheit, S. 233. Eine nach ger 
heilten veneriſchen Kehlegeſchwuͤren zuruͤck 
bleibende Schlingenhemmung hat auch Herr 
Duncan geſehen. S. Medical safes, 
P. 170. a 


\ 
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ſchwuͤren zuruͤck bleibt, wird durch die Zeit 
von ſich ſelbſt gehoben. Ä 


* 


Veneriſche Kuochenkrankheiten. 


. bi venerei oſſium. y 


Veneriſche Bnöchenbeule, j 


(JTophus venerens. I 


Es iſt eine 1 0 50 von dem in die Knochen⸗ f 
ſubſtanz abgefegten Luſtſeuchegift entſtan⸗ 
dene, Örtliche Anſchwellung der Knochen. 

Iſt eine Knochenbeule haͤrter (oder wohl 
auch, eben ſo hart) als der Knochen ſelbſt, 
ſo nennt man fie Knochenauswuchs (exofto- 
is), iſt fie aber ſehr weich, veneriſche gum⸗ 
miartige Knochengeſchwulſt. (Gummi vene- 
reum: gummiartige Knochengeſchwulſt 
ſage ich, um zwiſchen der wahren Xno⸗ 
chenerweichung, von welcher weiter unten 
eine Meldung geſchieht, doch einen Unter⸗ 
ſchied zu machen.) 

Die nächſte Urſache iſt eine Erhebung 
(Auseinanderweichung) der Knochenplaͤttchen 
oder des Knochenhaͤutchens von dem zwiſchen 
denſelben ergoſſenen veneriſchen Schleim. 


Der 
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Der gewoͤhnlichſte Sig iſt: die Hirnſchaa⸗ 
le, der Schluͤſſelknochen, der Bruſtknochen, der 
(groͤſſere) Voͤrderknochen, der Schienknochen. 

Gattungen ſind: 

1) Einfache K. s man tee ſie an 
einem tief ſitzenden, unbeweglichen, flachen, 
dem Knochen an Härte faſt aͤhnlichen, gemel⸗ 
niglich eyfoͤrmigten, an Farbe von der übrigen 
Haut nicht verſchledenen, und groͤßtentheils 
mit einem ſtarken Knochenſchmerze eee 
Geſchwulſt. 

Die Sertheilung erfordert den 1 
Gebrauch des Gummigqueckſilbers, und einen 

Abſud von der Sarzaparille, mit der Seiden⸗ 

baſtwurzel ). 5 


) Herr Ruffel ruͤhmt die Rinde dieſer Mur 
zel (daphnis mezerzum) bey venerifchen Kno⸗ 
chenbeulen und Knochenſchmerzen ſehr an: 
durch 16 praktiſche Faͤlle erweiſet er, daß 
Knochenbeulen, die an Groͤſſe öfters einer 
Haſeluuß gleich kamen, bloß durch dieſe 
Ninde in einem Monate zertheilet worden 
ſind. Aber bey wahren Knochenauswuͤchſen 
nuͤtzte ſie wenig. Herr Ruffel berichtet 
zween Faͤlle, wo eine Knochenzerfreſſung zu⸗ 
gegen war, die doch, waͤhrendem Gebrauche 
der Rinde, nach einem aufgelegten Aetzmit⸗ 

e 
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2) Mit der Knochenzerfreſſung ver⸗ 


bundene K. Man erkennt ſie an einer vor⸗ 
hergaͤngigen Entzuͤndung und nachfolgenden 
Abweichung und ine: der a ai 
Theile. 

Die ee Gfordetk den ange⸗ 
griffenen Ort zu entbloͤſſen, und dann die 


Sublimataufloͤſung mit der ee zu ge⸗ 


brauchen. 


nee Brose, 
 (Hypeoftofis venerea.) 


Es iſt eine von dem in die ſchwaͤmmigte 


Subſtanz der Knochen abgeſetzten Luſtſeuche⸗ 

gifte entſtandene Anſchwellung des ganzen En⸗ 
des eines langen Knochens. 

Gattungen ſind: 17 

1) Einfache K.: man erkennt ſie an 

der Anſchwellung des ganzen Endes irgend el⸗ 

nes Knochens. Wenn das Uebel noch friſch, 

und die Geſchwulſt noch nicht zu einer kno⸗ 

chen⸗ 

kel und erfolgter Abblaͤtterung, glücklich ges 

heilet wurden. S. Medical obfervat. and in- 

qui. T. III. p. 189. — err Razoux 

lobet auch den Abſud der Bitterfüßftengel, 


uur Heilung der Knochenbeulen. S. Jonrm 


de Medec. 5 SH: p. 236. 
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chenauswuͤchſigten Haͤrte gekommen iſt, ſo 
wird fie wie eine Knochenbeule zertheilet; auſ⸗ 
ſer dem iſt ſie unzertheilbar. 

Man ruͤhmt den innerlichen Gebrauch des 
weiſſen Queckſilberpraͤcipitats, oder des (un⸗ 
aͤcht ſo genannten) durch ſich ſelbſt niederge⸗ 
ſchlagenen Queckſilbers; von welchen! man tag⸗ 
lich ein Gran giebt. ö 


2) Mit der Knochenzerfreſſung ver⸗ 
bundene K.; man erkennt ſie an den Zei⸗ 
chen einer ſchwuͤrigten Knochenbeule⸗ 

Die Heilungsart erfordert, auſſer dem 
innerlichen Gebrauche des Gummiqueckſilbers, 
tiefe Einbohrungen in den angegriffenen Kno⸗ 
chen, um dem verdorbenen Knochenfafte einen 
Aus gang zu verſchaffen. Hat die Knochenzer⸗ 
freſſung ſchon das ganze Ende des Knochens 
angegriffen, fo bleibt nur noch die Abſetzung 
uͤbrig. | 


Denerifbe Nich en zerfreſſung. 


(Caries venerea:) 
Es iſt ein vom Luſtſeucheglfte entſtandenes 
Verderbniß an der aͤuſſern Oberflaͤche deſ⸗ 
ſelben. 


Ä plents ven. Krankh. K Der 
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Der gewoͤhnlichſte Sitz iſt in der Naſen⸗ 
hoͤhle, an der Hirnſchaale ), an den Schluͤſ⸗ 
ſelheinen, am Bruſtblatte, am groͤſſern Voͤr⸗ 
derarmknochen (os eubiti, vormals Ellen⸗ 
bogen, bey Kinigen: Ellenbogenbein: 8 
beydes, nach meinem Urtheile, auszumaͤr⸗ 
zen; weil die hier neu eingefuͤhrten Benen⸗ 
nungen bezeichnender find), am Schien⸗ 


knochen. | 
Gat⸗ 


eee e Morgagni ſah ein altes Weib, bey 5 
welchem, durch die veneriſche Knochenzer⸗ 
freſſung, von dem linken Voͤrderhauptskno⸗ 
chen, und dem daran ſtoſſenden Stirnkno⸗ 
chen ſo viel weggenommen worden war, daß 
man durch ein dreyqueerfinger groſſes Loch 
das ganze Gehirn ſehen, und zugleich wahr⸗ 
nehmen konnte, wie, beym Befuͤhlen der 
Schlagader an der Handwurzel in dem naͤm⸗ 

lichen Zeitpunkte, das Gehirn mit derſelben 
zugleich erhaben wurde, und zugleich nieder⸗ 


ſank. Die Gehirnhaut ſelbſt war aber rein 


und unverletzt; ſ. de ſedißh. & canf. mor b. 
grib. IV. Epiſt. 56. art. 11. & 12. — Li: 
720 bavius fand bey einem veneriſchen Wei⸗ 
be den ganzen Schlafknochen ſamt dem hal⸗ 
ben Voͤrderhauptsknochen von einer Knochen⸗ 
berfreſſung zerſtoͤhrt, und auch das Gehirn 
bis an Pine Höhlen ee aufgezehrt; 

aus 


* 


8 == > 
1 
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Gattungen ſind: 9 
I) Oertliche K., die nur eine Stele 
eines Knochens einnimmt. Gemeiniglich ent⸗ 
ſteht ſie von einer vorhergaͤngigen Entzuͤndung 
des Knochenhaͤutchens, einer Knochenbeule 
oder einer gummiartigen Knochengeſchwulſt, die 
in Vereiterung uͤbergegangen ſind; ſeltner von 
einem bis an den Knochen durchnagenden 
Hautgeſchwuͤre. | 
Die Heilungsart erfordert Luſſerlich 
den Sublimat mit Roſenhonig und der Myr⸗ 
then = oder Maſtixtinktur; innerlich das Gum⸗ 
miqueckſilber mit Aſand, dem Sarzaparille⸗ 
und Seidenbaſtabſude. 


en) 
w 
0 
u’ 


aus dieſer Urſache folgte auch nach einer 
Schlafſucht der Tod. S. Ephem. Nat. eu- 
v0. cent. VIII. Obf. 21. p. 284. — Beh 
einer Hure wurde durch Queckſilberarzueyen 
ein einige Zolle groſſes Stück des Stirnkno⸗ 
chens von der Mittelknochenſubſtanz (diplos) 
abgeſondert, ſo, daß eine ſehr haͤßliche Nar⸗ 
be zuruck blieb. S. Trioen Obferzar. 
Faſcie. p. 45: — Ein Beyſpiel einer aͤhn⸗ 
lichen Abſonderung hat auch Stalpart 
van der wiel, Centur. prior. Ob- 
fervo, 4. N 
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2) Allgemeine K.; dieſe greift faſt die 
ganze Oberflaͤche eines oder mehrerer Knochen 
an ). Man erkennt fie, weil an mehreren 
Orten die weichen uͤber den angegriffenen Theil 
liegenden Knochen verſchwuͤret werden. 
| ! | Y Die 


) Herr Bnolle beſchreibet, Di. de aſtam 


carie vener ga. p. 18. vier Hirnſchaalen, 
bey deuen die Knochen des Kopfes und des 
Geſichts an mehreren Orten von der Kno⸗ 


chenzerfreſſung angegriffen waren. Bo ff 


mann fah alle Beckenknochen eines Kna⸗ 
ben ſo loͤcherigt, als immer ein von der 
Faͤulniß zerfreſſenes Holz ſeyn kaun: die Ur⸗ 
ſache war eine angeerbte Luſtſeuche. S. 
Olitz eh Dis. de jpina wentofa, Lipf. 
1672. F. 4. — Herr Cheſelden be⸗ 
ſchreibt in dem Werke: Ofleographbia, or the 


Anatomy of the bones. Lond. 1733. Tab. 


XIII. fig. I. das Skelet einer veueriſchen 
Weibsperſon, bey welchem beynahe kein ein⸗ 


ziger Knochen geſund war. — Muck hat⸗ 


te ein Skelet, S. Heyne Tentam. de 
precip. Oſl. morb. F. 29., welches vom Lu k 


ſeuchegifte fo zernaget und mit unzaͤhligen 


Loͤcherchen durchbohret war, daß es kaum 
nur noch den geringſten Zuſammenhang hat⸗ 
te: Nuck zierte es aus dieſer Urſache mit 


dieſer kurzen Aufſchrift: Amor intmmis inhe- 


ret modullis, die Liebe wohnt im Inner⸗ 
ſten der Knochen. 5 


8 7 
a a — 
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Die Heilungsart kann man, wie bey 


der vorigen Gattung verſuchen; ſeltner gelingt 


fie aber bey der allgemeinen Kuochenzerfreſ⸗ 
ſung; denn dieſe toͤdtet gemeiniglich durch eine 
Auszehrung. 


Beneriſcher Winddorn. 
(Spina ventofa venerea.) 


Es iſt ein vom innerſten der Knochen an⸗ 
fangendes und nach auſſen e Knochen⸗ 
verderbniß. 


Diefe Krankheit findet man ſehr oft ben 


von veneriſchen Eltern erzeugten Kindern. Bey 
Erwachſenen koͤmmt der Winddorn faſt immer 
von einer veneriſchen Quelle. 37 

Diefe Krankheit pflegt die kleinern Knochen 
der Hand und des Fuſſes, und die Ende der 
langen Knochen anzugreifen. 


Gattungen ſind: 


1) Anfangender W.: man erkennt 
ihn an einem tief ſitzenden Knochenſchmerze, 
welcher langwuͤhrig iſt, und endlich an der 


U 


. Haut eine Roͤthe und het 


lung verurſacht. 
Die Heilungsart erfordert innerlich das 
Gummigqueckſilber; aͤuſſerlich die l lber⸗ 


0 
K 3 29. 
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2) Offener W.: es entſteht am ange⸗ 
gr. ffenen 8 Theile endlich eine rothe, ſchwaͤmmig⸗ 
te, mit mehreren ſchwuͤrenden Löcherchen 5 0 
bohrte Geſchwulſt. | 

Die. Heilungsart erfordert innerlich 
das Gummiqueckſilber, oder das verſuͤßte 
Queckſilber (aquila alba,) mit Aſand und dem 
Abſude der Fieberrinde, der Seidenbaſtrinde, 
des Schierlings und der Sarzaparille; auſ⸗ 
ſerlich muß man bas Geſchwuͤr mit der mit 
atzendem Sublimgt und Roſenhonig vermiſchten 
Maſtireſſenz benetzen, und dann die Geſchwulſt 
mit der Queckſt lberſalbe verbinden. Auf die⸗ 
fe Art habe ich Mehrere geheilet. 2 


| Veneriſche Rnochener weichung. 


17 85 A venerea ofium.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte en 


de Biegſamkeit der Knochen. 
Gattungen ſind 
1) Oertliche K.; zuweilen wird ein 
Knochen nur hier oder dort, gleich dem Wach⸗ 
ſe erweichet: Bey ſpiele hat man an den Anos 
chenbeulen. 15 
Die Heilungsart iſt wie 0 den Anos 
chenbeulen. 
Ä 5 


Veneriſche Knochenzerbrechlichkeit. 151 
2) Allgemeine K.; ſie greift mehrere, 


oder alle, Knochen zugleich an. Zeichen dies 
ſer Gattung ſind: die Groͤſſe des Koͤrpers 
(ſtatura) wird, nach vorher gegangenem Kno⸗ 
chenſchmerze, vermindert; der Kranke kann 
nicht ſtehen; der Harn iſt kalkerdefuͤhrend (cal. 
carea) truͤbe; die Knochen werden krumm, 
man kann fie dann leicht ausdehnen, und N e 
werden auch leicht abgebrochen. 

Dieſe Krankheit iſt unheilbar: 19 die 
Saale noch ſchaarbockheilende (an- 
Iſeorbutici) Pflanzenſaͤfte, noch der Malzauf⸗ 
55 noch die Faͤrberroͤthe, haben einigen Nu⸗ 
tzen geſchaff. 


2 Knochenzerbrechlichkeit. 


e venerea oflium.) 


Es iſt eine Beſchaffenheit der Knochen, bey 
Wen e ſie durch die geringste Wee zerbro⸗ 
chen werden. 

Sie iſt ebenfalls eulweder ortlich oder 
allgemein. N 

Gattungen ſind: | 
1) K. von der Knochenerweichung: 
man erkennt ſie an der von ſich ſelbſt entſtan⸗ 
denen (ſpontanca) oder leichten Kruͤmmung der 

K 4 Kno⸗ 


U 
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> Knochen. Der Bruch eines weich geworde⸗ 
nnen Knochens {ft unheilbar ). 


2). K. von einer veneriſchen Kno⸗ 


chenaustrocknung (ariditas): die Knochen 
ſind bey dieſer Gattung, ohne daß ſie beugſam 


wmaͤren, leicht zerbrechlich. Die Hei ung eines 
. 


ſolchen Bruches iſt auch nicht moͤglich “). 

| 3) K. von einer beneriſchen Kno⸗ 
| chenzerfreſſung; denn dieſe verzehrt die ins 
"a nere Knochenſubſtanz, und daher wird ein ſol⸗ 
| cher Knochen am angegriffenen Orte leicht zer⸗ 
„ brochen “). | 

| Ein ſolcher Bruch iſt unheilbar, wenn der 
3 


Pr 


angegriffene Ort nicht vorher abgeblättert 


. wird. 


*) In den medizin. Bemerk. einer Seſellſch. 
von Aerzten in London, 6. B. 216. S. fin⸗ 
det man eine Geſchichte von durchs Luſtſeu⸗ 


ö chegift erweichten und zugleich zerbrochenen } 


I Knochen. 
5 *) Freyh. van Swieren, Comment. T. I. 
5. 567. 
e) Herr Reihel hat in den leer. me 
die. pract. wol, III. part. Im 580. eine Be; 


ſich ſelbſt zerbrochenen Schenkelknochen mit⸗ 
getheilet. 


| 

1 

| 

j 

| 

| 

| 

* “m 5 

ö merkung von einem durch die veneriſche Kno⸗ 
* chenzerfreſſung angegriffenen und dann von 

I 

\ 


Ven. Gelenkkr. Ven. Gelenkbeul. 153 
Veneriſche Gelenkkrankheiten. 


(Morbi venerei articulationum.) 


(Bey Einigen, aber unei tiger, Gelenkgeſchwäl⸗ 
4 ſte oder Gliedergeſchwuͤlſte: welches auch 
im vorne ſtehenden Verzeichniſſe zu aͤndern.) 


Vegneriſche Selenkbeulen. 


„ venerea.) 


zs find den Sackgeſchwuͤlſten (tumores cy- 
ſtici) ahnliche Geſchwuͤlſte, die bey Luſt⸗ 
ſeuchigten hier und dort um die Gelenke ent⸗ 
ſtehen. a 
5 Nicht veneriſche Sackgeſchwuͤlſte ſind kalt⸗ 
artig, und zu Entzuͤndungen und Vereiterungen 
gar nicht geneigt, Beneriſche Sackgeſchwuͤlſte 
hingegen werden von gaͤher, fluͤchtig voruͤber 
gehender Hitze, Roͤthe, und nachlaſſendem 
Schmerze begleitet. Oefters entſtehen auch 
mehrere dergleichen Geſchwuͤlſte auf einmal. 
Gelenkbeulen unter ſcheiden ſich von gummi⸗ 
artigen Knochengeſchwuͤlſten durch ihre Beweg⸗ 
lichkeit. Zuweilen entſtehen ſie von der allge⸗ 
meinen, zuweilen von der verborgenen Luftfeus 
che, wie die Augenliederknoͤtchen @hordeola), 
Die Heilungsart erfordert innerlich das 
Gummiqueckſilber, und einen Abſud der Luſt⸗ 
| K 5 | ſeu⸗ 


. 
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ſeucheholzer (decoct. lignorum) oder der Sar⸗ 
zaparille mit der Seidenbaſtrinde; aͤuſſerlich 
die Sublimataufiofung‘ und ale ne 
ſalbe Ur 


Veneriſthe e Gleder⸗ 
ſteif heit. 


(Anchylofis venerea.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegift entſtandene 


Unbeweglichkeit eines Gelenkes. 

Gattungen ſind: 

1) G. von einer Knochengeſchwulft: 
man erkennt fie N Befühlen, welches die 

\ Al, 


> Ein fünf 95 Menſthſlhrer Mann hatte 
ſchon uͤber ein Jahr lang eine unſchmerzhafte 
Geſchwulſt der linken Hode, von einem un⸗ 
terdruͤckten Tripper, und hekam oͤfters Au: 
genliederknoͤtchen und auch drey gelenkbeu⸗ 


lenaͤhnliche Geſchwuͤlſte an der aͤuſſern Seite 


des linken Kniees, ſamt einer aͤhnlichen, aber 
ſehr ſchmerzenden und entzuͤndeten Geſchwulſt 


an der innern Seite des rechten Kniees; 


nach gegebenem Gummiqueckſilber kam der 
ſchon uͤber ein Jahr weggebliebene Tripper 


wieder zuruͤck, die Hodengeſchwulſt ver⸗ — 


ſchwand, und auch die Gelenkbeulen wur⸗ 


den mit dieſer Methode in ſechs Wochen voll⸗ 
kommen geheilet. 


BE ne 


Veneriſche Gliederſteifheit. 155 


Anſchwellung des Knochenendes lehret. S. 

Knochengeſchwulſt⸗ 

e Kö verdickten Gelenkſaft, 
(Snovia); hier iſt die Geſchwulſt kugligter, 

und es iſt u entzuͤndungsartige, ſchmerzen⸗ 

de Geſchwulſt vorher gegangen. 

Die Oeilungsatt erfordert innerlich 
das Gummiqueckſilber und den Luſtſeuchehoͤl⸗ 5 
zer- oder den Seidenbaſt(rinde)abſud; Kuſ⸗ 
ſerlich die Sublimataufloͤſung als eine Baͤ⸗ 
hung, oder die Queckſilberſalbe mit dem Ans 
moniakgummi. 

3) G. von einer Gelenkbaͤndere nt⸗ 
zuͤndung. Die Geſchwulſt iſt im Anfange 
ſehr ſchmerzend, bey der Nacht wird ſie es 
roth. | 

Die H. A. erfordert, beym Enhlibundes 
3 das Gummiqueckſilber mit einer 
Saamenmilch mit Salpeter, wie auch ein an⸗ 
tiphlogiſtiſches abfuͤhrendes Mittel; aͤuſſerlich 
das Alraunhonig mit der Queckſilberſalbe. 
Zuweilen hat auch die waͤſſerigte Sublimat⸗ 
auflofung Nutzen geſchafft. 


* 


Ve⸗ 


156 Krankheiten der Geburtstheile. 


Veneriſche Frauenzimmer⸗ 


krankheiten. 
(Morbi venerei ſexus feminei.) 
Krankheiten der Geburtstheile. 
Gorbi partium genitalium.) 2 
Veneriſther weiſſer Kuß 6 
. (Leucor ihza venerea, 


‚feu | a 
Fluor albus venereus.) 


(Vs iſt ein vom Luſtſeuchegifte entstandenes 


Ausſintern (ftillieidium) eines eiterfoͤr⸗ 


„„ Ge⸗ 


ei Dieb war freylich das bis itzt gewoͤhnliche 
Wort, mit welchem man dieſen Zufall zu 
bezeichnen pflegte: indeſſen halte ich es im⸗ 


migten Schleims aus der Scheide bey Frauen⸗ 
5 e 


mer fuͤr ſo ziemlich des Ausmuſterus wuͤr⸗ 


dig: denn, daß man es bisher gebraucht 


hat, iſt, in meinen Augen, wohl gar keine 


triftige Urſache, es noch langer zu brauchen: 
man 


Veneriſcher weiſſer Fluß. 1587 


Gemeiniglich bekommen ſie ihn vom Bey⸗ 
ſchlafe mit einer Mannsperſon, die den vene⸗ 
riſchen Tripper hat; ſeltner durchs Stillen ei⸗ 
nes veneriſchen Kindes, oder durch die Aner⸗ 
bung. 

Die Zeichen, an welchen man den beneri⸗ 
ſchen Frauenzimmertripper vom nicht veneri⸗ 
ſchen unterſcheiden kann, find? 

1) Eine gaͤbe Anwandlung dieſes Uebels 
einen oder zween Tage nach einem unreinen 
Beyſchlafe: der gutartige faͤngt langſam an; 

20 


man hat in gar vielen Stuͤcken bisher ge⸗ 


ſtrauchelt; alſo ſollen wir auch in der Folge 
fortſtraucheln, weil es bis itzt geſchehen iſt? 
Eine ſchoͤne Bewegurſache; die man aber 
doch nur allzu ſehr zur Nichtſchnur anzuneh⸗ 
men pflegte! — Fluor albus Fan alſo 
ſchicklicher und paſſender und in der That 
weniger auffallend oder brandmarkend, 


Frauenzimmertripper genennet werden; 


das beygeſetzte, oder weggelaſſene: veneri— 
ſcher, iſt hinreichend genug, ſeine Natur 


anzuzeigen. Uebrigens iſt Urſache und Ei⸗ 


genſchaft bey dem maͤnnlichen und weibli⸗ 
chen Tripper gleich: bey dem erſten geſchieht 
das Trippern aus der Sarnroͤhre, bey den 
Frauenzimmern aus der Scheide. — Ich 
habe aber gefliſſentlich das Wort leucorr been 
bis an dieſe Stelle immer nach der alten 
Art überſetzt. — 


= 
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2) Brennen in der Scheide oder Sarn⸗ 


brennen, welches ſich beym friſchen Tripper 
nicht ſelten einfindet; der gutartige iſt un⸗ 


ſchmerzhaft, wenn er nicht eingealtet iſt: 


3): juckende Eiterblaͤschen, oder ſchwaͤmm⸗ 


chenartige Geſchwuͤrchen in der Schamhoͤh⸗ 


le, die ſich auch bey dem noch nicht lange 


waͤhrenden Tripper zeigen; denn die Schwaͤmm⸗ 


chen geſellen ſich nur zum ſchon elngealteten, 


gutartigen Tripper: 

4) ein eiterfoͤrmigtes, gelbgränlichtes, 
Fluͤſſiges, welches aus der Scheide trieft, 
und beym gutartigen Tripper entweder ſchlei⸗ 
migt, oder nur milchfoͤrmigt iſt: 


5) die Anſteckung einer geſunden MWanns⸗ 


perſon mit einem venerifchen Tripper; wel⸗ 
ches das fi cherfte Kennzeichen iſt. 


Gattungen der Werſchiedenpeſten (va- 


rietates) find, der einfache, mit andern Seu 1 


heiten vereinigte und e Frauenzim⸗ 
mertripper. 


1) Einfacher F. Dieſer hat in den 


Schleimdruͤſen um den untern Raud der Schei⸗ 


de ſeinen Sitz: man erkennt ihn am Aus⸗ 


fluſſe eines eiterfoͤrmigten Schleims aus der 


| Scheidehoͤhle. 


Dieſe 


nn 
EN Sen 22m 
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Dieſe Gattung iſt gewoͤhnlich 1 ihrem 
Anfange vom Harnbrennen frey, aber mit ei⸗ 


nem geringen Brennen in der Scheide und 


Jucken in der Schamhoͤhle begleitet; haͤlt lan⸗ 


ge an, und endlich wird die ausflieſſende Feuch⸗ 
tigkeit ganz ſchleimigt, und hoͤrt langſam und 
nur nach und nach auf: 

Wegen der Feuchtigkeit der Scheide iſt der 


Frauenzimmertripper ſchwerer zu heilen und 


langwuͤhriger, als der männliche, 

Die Heilungsart erfordert, 

1. ein gelind abführendes Pulrer. 
a“ den Bettenwurzelabfud durch die er: 
ſten Wochen, dann giebt man 

3. ein gelind abfuͤhrendes Pulver mit ei⸗ 
nigen Tropfen Ropaivabalſam und macht 
43. eine Einſpritzung aus der Sublimat⸗ 


aufloͤſung; die taglich viermal eder wer⸗ 


den muß. 


2) Mit andern Krankheiten verei⸗ 
nigter F., z. B. mit einer Entzuͤndung der 
Harnroͤhre, oder der Oeffnung d der ſelben, oder 


der Santorianſchen Druͤͤſe. Man erkennt das 
Daſeyn dieſer Gattung an der Roͤthe des ent⸗ 


zuͤndeten Ortes, dem Ausffuſſe eines eiterfoͤr⸗ 
migten Fluͤſſigen aus der Harntoͤhreoͤffnu ng, 
oder einem entzuͤndungsartigen Beulchen der 
1 
ge⸗ 


U 
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geſagten Druͤſe, die an der Seite des Schei⸗ 
deſchließmuskels ihren Sitz hat, und an ei⸗ 


nem ſtarken Brennen waͤhrendem Harnen oder 
nach demſelben. Zugleich iſt eine Empfindung 
eines aus der ag fallenden Körpers 
zugegen. ö 
Die Heilungsart ſoll beiten glie anti⸗ 
phlogiſtiſch und mit dem Gummiqueckſilber ver⸗ 


bunden ſeyn, wie beym Enkzuͤndungszeitrau⸗ 


me des mannlichen Trippers. Wenn dieſer 
Zeitraum nun vorüber Ift, ſo iſt die Heilungs⸗ 
art des eiternden Zeitraumes des Trippers an⸗ 
zuwenden, die Queckſilbereinſpritzungen fü ind 


ebenfalls fortzuſetzen. 


Der mit Geſchwuͤrchen, juckenden Eiter⸗ 
blaͤschen, Feigwaͤrzen oder andern Krankhei⸗ 
ten vereinigte Frauenzimmertripper muß ſo 
behandelt werden, wie es dieſe en 
ins beſondere erfordern. 


3) Eingealteter F., welcher ſchon 


durch mehrere Monate, oder uͤber ein Jahr, 
waͤhret. Die Urſache dieſer Gattung iſt ent⸗ 
weder eine Spannkraftverluſt der Schleim⸗ 


hoͤhlen der Scheide, oder ein Geſchwuͤr in der 
Gebaͤhrmutter oder im Umfange der Schelde. 


„) Bine 


Be 


Veueriſcher weiſſer Fluß. 161 


) Eingealteter ſchleünigter Frauenzim⸗ 
mertripper; man erkennt ihn am Aus⸗ 
ſintern eines dünnen, nicht eiterigten, © chlei⸗ 
mes, und der Abweſenheit eines oͤrtlichen 
Schmerzes in der Gebaͤhrmutter, oder in der 


Scheide. 


Die Heilungsart erfordert innerlich 
ſtaͤrkende Mittel, z. B. einen ſtaͤrkenden Wein 


auß der Fieber⸗ oder der Winterſchen Rinde, 


den Blaͤttern des Gottesgnadenkrautes, der 
Baͤrentraube, und dem Eiſen. 

Aeuſſerlich dienet eine Einſpritzung der 
ſchwachen Vitriolaufloͤſung (aqua vitriolata) 
des kalten Waſſers, und ein Bad vom kalten 
Waſſer. 5 5 

6) Eingealteter ſchwuͤrigter F.: man er⸗ 
kennt ihn am Ausfluſſe eines Eiterfluͤſſigen, 
oder einer Jauche, am oͤrtlichen Schmerze, 
und durch die Unterſuchung mit dem Finger. 
Der von einer durch zuſammenziehende Arz⸗ 


neyen gehemmten Gebaͤhrmuͤtterverſchwuͤrung 


entſtandene Frauenzimmertripper artet in die 
Luftgeſchwulſt der Gebaͤhrmutter aus. S. 
Kuftgeſchwalſt der Gebaͤhrmutter. 
Die H. A. dieſer Gattung erfordert, das 
in der Gebaͤhrmutter- oder Scheidehoͤhle ver⸗ 
borgene Geſchwuͤr zu heilen: S. alſo Geſchwuͤ⸗ 
Plenks ven. Krankh. L „ 
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re der Gebaͤhrmutterſcheide, und Geſchwů 


re der Gebaͤhrmutter. 


Veneriſche Entzündung der Schamtheile. 
(Phlogofis venerea genitasium.) 
Es iſt eine vom kuſtſeuchemiasma entſtan⸗ 


dene Entzuͤndung in der weiblichen Scham 
(Huus muliebris), oder in der Gebaͤhr mutter⸗ 


ſche ide. 


Sie iſt bald mit, bald obne, den Frauen⸗ 


zimmertripper. 


Gattungen ſind: 
1) E. in der weiblichen Scham: 


es iſt eine (entzündete, denn es giebt 


auch waſſer⸗ und luftſchwüͤlſtige An⸗ 
ſchwellungen dieſer Theile) Anſchwellung der 
Schamlefzen und der Scheidemuͤndung. Man 
erkennt fie durch den Augenſchein, das Bren⸗ 
nen in der Scham, und das Harnbrennen 1 
rendem Harnen.⸗ | 

Die Heilungsart erfordert eine gelind 


abfuͤhrende Arzney; Aderlaͤſſe, wenn die Ent⸗ 


zuͤndung ſehr groß iſt; eine kuͤhlende Saamen⸗ 
milch mit dem Gummiqueckſilber. Aeuſſerlich 
iſt die Queckſilbermilch oder die waͤſſerigte 


Sublimatauffsſung als e zu ge⸗ 
N e | 


Ven. Verhaͤrtung der Geburtstheile. 163 

Zuweilen geht eine, oder auch beyde, Scham⸗ 
lefzen in die Vereiterung uͤber, und es fließt 
aus mehreren Oeffnungen Eiter; in dieſem 
Falle muß man die mit dem Schleimpflafter 
vermiſchte Queckſilberſalbe auflegen. 

2) Entzuͤndung der Santorinſchen 
Druͤſe. Man erkennt fie an einem entzuͤn⸗ 
deten Knoͤtchen an der Seite der Scheidemuͤn⸗ 
dung, ſamt einem heftigen arg und Brenz | 
nen in der Scham. 

Die Heilungsart iſt wie Be Ye. ı. 

3) Entzuͤndung der Gebaͤhrmut⸗ 
terſcheide. Sie beſteht in einem Brennen 
in der Scheide ſelbſt, welches durch mehrere 
Monate anhält, und ſelten ohne Geſchwuͤr, 

ſehr oft aber ohne Frauenzimmertripper, iſt. 

Die H. A. iſt wie bey den Gebuͤhemut⸗ 
terſcheidegeſchroũ ren. 

Veneriſche Verhoͤrtung der Ela 


(Induratio venerea gehitalium.) 
Es iſt eine veneriſche Verhaͤttung der Scham 
oder der Scheide. | 
Gemeiniglich entſteht fie von einer vorher 
gegangenen an „und gebrauchten ſtark 


zuſammenziehenden Einſpritzungen. | 
' L 2 Gat⸗ 
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Gattungen fin: 

1). V. der weiblichen Schamhoͤhle 
(ſinus muliebris). Es iſt eine vollkommene 
Verhaͤrtung der ganzen Schamlefzen: zumeiz 
len iſt auch zugleich die Scheidemuͤndung von 
einer ſolchen Verhaͤrtungsgeſchwulſt ſehr ver⸗ 
engert. 

2) Knötigte V. Durchs Gefühl ent⸗ 
deckt man eines, oder mehrere Knoͤtchen in 
der Schamhoͤhle, oder an den Schamlefzen. 
Einigemal iſt auch die Scheide mit aͤhnlichen, 
aber kleineren, Knochen angefüllt. 

ö Wenn dieſelben eingealtet ſind, ſo arten 
fie zuweilen in ſehr e Krebsgeſchwͤ⸗ | 
re aus. 

Die Heilungsart e innerlich 
das Gummiqueckſilber mit dem Extrakte vom 
b Schierling und dem Gottesgnadenkraute; p uf 
ſerlich eine Baͤhung aus den Schierlingsblaͤt⸗ 
tern mit atzendem Sublimat, und bey der 
Nacht ein Queckſilber! liniment, 


5 


N * 


Ven. Geſchwüͤre der weibl Scham. 165 
1 | 
Venerifbe Gef bwäre der weiblichen 


Scham. 


(Ulcera venerca velvz.) 


Es ſind veneriſche Geſchwuͤre an der weib⸗ 
lichen Scham, die von den Franzoſen chaucres 
genannt werden. . 
. RER . 

1) Schwaͤmmchen⸗G. Sie entſte⸗ 
hen von juckenden Bläschen, oder von Kry⸗ 


ſtallblaͤschen, die am Ende in oberflaͤchliche, 


aſchefaͤrbige, oder weislichte Geſchwuͤrchen 
uͤbergehen. a 

Sie werden durchs Waſchen der Scham 
mit der Sublimatausöſüeng leicht geheilet. 

2) Um ſich freſſende G. Sie ent⸗ 
Heben von einem breiten, rothen Flecke, oder 
von einem Entzuͤndun gsbeulchen an den klei⸗ 
nern Schamlefzen, oder an der Santorinſchen 
Druͤſe; fie ſind ſehr ſchmerzend, und freffen - 
immer weiter um ſich; ſo, daß ſie nach und 
nach die kleinern Schamlefzen, das Scham⸗ 
zuͤngelchen, und die Oeffnung der Gebaͤhrmut⸗ 
terſcheide ausfreſſen, wenn man nicht bald e 


gehoͤrige Heilungsart vorkehret. 


Die la: erfordert innerlich 


den Gebrauch des Queckſilbers, und aͤuſſer⸗ 


L 3 lich 


„ 
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lich eine geſaͤttigte Sublimataufloͤſung mit Ro⸗ 
ſenhonig, oder mit der Maſtixeſſenz. 

3) Krebsartige G. Sie entſtehen 
von ſcirrhoͤſen Beulchen an der Scham, find 
ſehr ſchmerzend, freſſen ſchnell um ſich, und 
werden ſchwer geheilet; zuweilen gehen ſie in ei⸗ 
nen wahren veneriſchen Krebs der Scham uͤber. 


Die Heilungsart erfordert, auſſer dem 


Gummiqueckſilber, eine groſſe Dofis vom 
Schierling. Aeuſſerlich hat man ſich der ge⸗ 
ſaͤttigten Sublimataufloͤſung und der fixen Luft 
zu bedienen. e ' 


Denerifhe Geſchwüre an der Gebaͤhr⸗ 
mutterſcheide. 


(Ulcera venerea vaginæ.) 


Es find veneriſche Geſchwuͤre in der Höͤh⸗ 


le der Gebaͤhrmutterſcheide. 


1) Einfache G. Es ſind oberflaͤchli⸗ 


che, nicht weit um ſich freſſende, auch nicht 
ſehr ſchmerzende Geſchwuͤrchen. Man erkennt 
fie am Ausfluſſe des Eiters, und an einem 


örtlichen Schmerze währen Unterſuchung 


mit dem Finger. 


Die Heilungsart erfordert den innerli⸗ 


chen Gebrauch des Gummiqueckſilbers, und 
die 


\ % 1 . e 
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die Einſpritzung einer ſchwachen Sublimatauf⸗ 


loͤſung. 
2) Um ſich freſſende G. Dieſe Gat⸗ 
tung verurſacht erſtaunliche Schmerzen, well 
die Entzuͤndung zugleich den ganzen Umfang 
des Geſchwuͤres einnimmt, und die Oberflaͤche 
der Scheide hier und dort in Schrunden berz 
ſtet, aus denen immer eine aͤuſſerſt ſcharfe Eis 
terjauche triefet. 5 Ä 
Die Heilungsart erfordert, auffer dem 
innerlichen Gebrauche des Queckſilbers, zu⸗ 
leich den Schierling: aͤuſſerlich ſpritzt man 
einen geſaͤttigten Schierlingaufguß mit einer 
groͤſſern Doſis des Sublimats, als bey der 


vorhergehenden Gattung, ein. 


3) Verborgene G. Zuweilen haben 


Geſchwuͤre am obern Theile der Scheide ihren 


* 


Sitz, ſind ſehr wenig ſchmerzend, und triefen 
auch nur einen ſehr kleinen Theil eines duͤnnen 
Eiters. Dergleichen Geſchwüre verurfachen 
keinen betraͤchtlichen Zufall, an dem man ihr 
Daſeyn erkennen koͤnnte. Denn es findet ſich kein 
Frauenzimmertripper, kein Schmerz, oder keine 


Beſchwerlichkeit beym Harnen ein: und dieje— 


nigen Schmerzen, die die Frauenzimmer waͤh— 
rendem Beyſchlafe, oder beym Befuͤhlen mit 
. Finger an dem angegriffenen Orte em: 


L 4 pfin⸗ 
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pfinden, pflegen ſie von ganz andern und un⸗ 
ſchuldigen Urſachen herzuleiten. ! 
Folglich kann ein ſolches Frauenzimmer 
angeſteckt ſeyn, ohngeachtet es bey der genaue⸗ 
ſten Unterſuchung und Beſichtigung der Ge⸗ 
burtstheile geſund zu ſeyn ſcheint, und ohnge⸗ 
achtet es ſich ſelbſt fuͤr geſund haͤlt. Hier 
ſieht man nun, wie es zugeht, wenn Manns⸗ 


perſonen zuweilen mit einem Tripper, oder 


mit Chancres, von einer, dem Anſehen nach 
ſehr geſunden Frauensperſon, angeſteckt wer⸗ 
. | 

Die Heilungsart iſt wie bey der vor 


hergehenden Gattung. 


G. an den Harnweegen. Es ſind 
Geſchwuͤre, die aus der Scheide in die Harn⸗ 
roͤhre, oder in die Blaſe, dringen. Wenn 
ſie bloß in die Harnroͤhre gehen, ſo dringet 


der Harn nur beym Harnen in die Scheide; 


hat aber das Geſchwuͤr den Hals oder die Hoͤh⸗ 

le der Harnblaſe ſelbſt zerfreſſen, fo troͤpfelt 
er beſtaͤndig in die Scheide. 

Die H. A. iſt im erſten Falle leichter; 

im letztern aͤuſſerſt ſchwerer. Man muß ein 

hohes, mit dem Queckſilberbalſam beftriche: 

nes 
*) Freyherr von S ar Pr. ecepta med. pract. 
A. , TZSr 
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nes Kerzchen in die Harnroͤhre, oder in die 


Blaſenhöhhle ſtecken; und in die Scheide eine 


Queckſilbereinſpritzung machen. | 

5) Koth⸗G. oder Maſtdarm⸗Schei⸗ 
degeſchwuͤre. Es ſind Geſchwuͤre, die aus 
der Gebaͤhrmutterſchelde ſo weit in den Maſt⸗ 
darm dringen, daß wenigſtens der fluͤſſigere 
Theil des Uurathes, durch die Scheide aus⸗ 
fließt. N 

Die Heilungsart iſt ſehr ſchwer. Man 
kann eine Queckſilbereinſpritzung in die Schei⸗ 
de verſuchen, und ein etwas breiteres, aus einem 
Kerzchen gemachtes Roͤhrchen hinein ſtecken, 
um den Austritt des Unrathes aus dem Maſt⸗ 
darme zu verhindern; auf dieſe Art wird die 


Heilung des Geſchwuͤres erleichtert. 


Veneriſche Gebaͤhrmutterkrank⸗ 
heiten. | 


(Morbi venerei uteri.) 


Veneriſche Hemmung der monatlichen 
Reinigung. 
(Meroſtaſia venerea.) 
8 iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſpringende 


Hemmung der monatlichen Reinigung. 
7 0 5 
1 I) 


vo 
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1) H. bom Frauenzimmertripper. 


Ich habe ſehr viele mit dem veneriſchen Frauen⸗ 


zimmertripper behaftete Frauenzimmer geſe⸗ 


hen, bey denen ſchon uͤber ein Jahr das Mo⸗ 


natliche nicht floß. Bey allen diefen wurde es 
durch das einen Monat lang gegebene Gums 


| miqueckſilber wieder eie in Ordnung ge⸗ 
bracht. 


2) H. von der allgemeinen Luſt⸗ 


ſeuche. Zuweilen bleibt das Monatliche, ohne 
die Gegenwart des Frauenzimmerkrippers, aus; 


wenn das Blut durchs Luſtſeuchegift zaͤhe ge⸗ 


macht, oder die Gebaͤhrmutter verſtopfet wird. 


Die Heilungsart erfpeden das Gum⸗ 


miqueckſilber. 


N a 4 x 
Veneriſche Gebaͤhrmutterverſchwuͤrung⸗ 


(Exulceratio venerea uteri.) 


Es iſt eine Verſchwuͤrung an der innern 
Oberflaͤche, oder am Munde, der Gebaͤhr⸗ | 


mutter. 
Gemeiniglich folgt fie auf den be e 
eingealteten Frauenzimmertripper. 


1) V. der Gebaͤhrmutterhoͤhle. 


Daß faſt die ganze Oberflaͤche der Gebaͤhrmut⸗ 


ter durch die ae angegriffen ſey, 
erkennt 
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erkennt man an einem Brennen in der Ge— 
baͤhrmuttergegend, am duͤnneiterigten Frauen⸗ 
zimmertripper, am Harnbrennen, und Harn⸗ 
zwange, an der Auszehrung des ganzen Koͤr⸗ 
pers und einem hektiſchen Fieber. g 

Die Heilungsart wird gemeiniglich oh⸗ 
ne Erfolg verſucht, oder gelinget nur ſehr 
ſchwer. Sie erfordert aber den innerlichen 
Gebrauch des Gummiqueckſilbers mit dem ges 
ſaͤttigten E agherküezeket und mit der 
Milch. 

Aeuſſerlich muß man, nicht bloß in die 
Scheide, fondern in die Gebaͤhrmutterhoͤhle 
ſelbſt, mit einem dazu tuͤchtigen Inſtrument 
Einſpritzungen, vom Schierling und Subli⸗ 
mat, machen. 

2) V. des Gebaͤhrmuttermundes. 
Die Zufaͤlle ſind die naͤmlichen, wie bey der 
vorigen Gattung, nur etwas gelinder; mit 
dem Finger kann man die ee ſchwüͤrie gte 
Mündung fühlen, 

Die H. A. kann man auf die nänfich 
Art verſuchen. 


Dez, 
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1 Weft 8 Luftgeſchwulſt ) der Ge, 


baͤhrmutter. 


f (Ehyfometra venerea, es Tympanites 
ee | uteri A . 


Es iſt eine Anſe chwellu ing Mr, Gebährmut⸗ 


ter, von der dieſelbe ausſpannenden Luft und 


Elterjauche. 


Sie folgt gemeiniglich auf eine e langwuͤhri⸗ | 


ge N terverſchwuͤrung. 


10 L. von einer Verwachſung des 


Gebaͤhrmuttermundes. Nach vorher ge⸗ 


gangenen Zeichen der Verſchwuͤrung entſteht 
an der uniern Schmeerbauchgegend eine be⸗ 


ſtaͤndige „runde, elaftifche, (dem Gefühle der 
Kran en) leichte (leris) Geſchwulſt; man be⸗ 
merkt auch keinen Austritt eines Schalles aus 
der Scheide, oder keinen gaͤhen Ausfluß einer 

Eiterjauche aus derſelben. | 
Die Heilungsart laßt fi, wegen der 


Verwachſung des Ke en nicht 


erwarten. 


5 


Dieſe Benennung halte ich für ſchicklicher, ö 


bezeichnender, der guten Griechiſchen aͤhn⸗ 


licher, als die von Andern angenommene: 


Windſucht. 


I 


Ven. Luftgeſchwulſt der Gebaͤhrm. 175 
1 

2) L. von einer Verſtopfung des 
Gebaͤhrmuttermundes. Nach vorher 
gegangenen Zeichen der Gebaͤhrmutterverſchwuͤ—⸗ 
rung, ſchwillt dieſelbe, wie bey der vorher ge⸗ 
henden Gattung, gaͤhe; zuweilen aber fließt zu⸗ 
gleich eine eiterhafte ſcharfe Jauche mit einem 
Schalle aus der Scheide (erepitu vaginali), 
oder einem lauten Austritte einer ſtinkenden 
Luft aus derſelben, heraus; worauf die Ge⸗ 
ſchwulſt etwas kleiner wird *). 

5 0 | Die 
l Sreybert von Stork hat die Se 
baͤhrmutterluftgeſchwulſt an zwoen Weibsper⸗ 
ſonen beobachtet. S. Ann. med, ſecund. p. 
204. Veyde waren ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren mit dem boͤsartigſten veneriſchen Frauen; 
zimmertripper behaftet: die ausflieſſende 
Feuchtigkeit war ganz duͤnnjauchigt, ſehr 
faul, und ſo ſcharf, daß fie die ganze Schei⸗ 
de und die Schamlefzen zerfraß. Der Harn 
gieng immer nur mit einem Harnzwange ab. 
Durch viele Arzneyen blieb endlich bey der Ei⸗ 
nen der Frauenzimmertripper hinweg, und 
die Geſchwuͤre der Scheide und der Scham 
ſchloſſen ſich; bey der Andern wurde derſelbe 
ſeltner, und weniger beſchwerlich. Beyde 
aber klagten doch uͤber beſtaͤndiges Brennen, 
und nagenden Schmerz in der untern Schmeer—⸗ 
bauchsgegend, zuweilen über groſſe Beaͤngſti⸗ 
gungen, Gebaͤhrmutterzwang, und gegen die 

x Scham⸗ 


— 
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Die Heilungsart iſt ſehr ſchwer und 
ungewiß. Indeſſen muß man innerlich das 
Gummigqueckſilber mit einem geſaͤttigten Sar⸗ 
ee geben; aͤuſſerlich aber, mittelſt 

eines 


Schamweichen und die Ae ſich er⸗ 
ſtreckende Schmerzen. Hierauf erfolgten klei⸗ 
ne Ohnmaͤchte; es wurden mehrere, aͤuſſerſt 
ſtinkende, Luftſtoͤſſe mit groſſem Geraͤuſche und 
der groͤßten Gewalt vorne aus der Gebaͤhr⸗ 
mutter getrieben, und bald hierauf ; ‚eigte 
ſich eine jauchigte, flockigte, wie Feuer beine 
nende, zernagende Feuchtigkeit; die aber in 
Furzeia wieder zu flieſſen aufhoͤrte. Nach eis 
nem, zweenen oder dreyen Tagen ſtellten ſich 
wieder die naͤmlichen Zufaͤlle ein; es brach 
wieder Luft los, und wurde wieder hoͤchſt 
ſtinkende Feuchtigkeit gleichſam mit Gewalt 
fortgetrieben. Dieß waͤhrete durch mehrere 
Wochen, dann zeigte ſich eine ſehr harte, ſehr 
elaſtiſche, und beynahe runde Geſchwulſt in 
der Weichengegend; ſie ſchien aber nach je⸗ 
dem ausgetriebenen Luftſtoſſe und Abfluſſe 
der geſagten Feuchtigkeit kleiner und weicher 
zu werden. Indeſſen nahm dieſe Geſchwulſt 
an Groͤſſe doch nach und nach zu; aber je 
groͤſſer ſie wurde, deſto ſeltner wurden auch 
die Luftſtoͤſſe, und am Ende blieben fie vol 
kömmen weg; nun wuchs aber die Geſchwulſt 
weit ſchneller und merklicher an. Beyde 
Kranken 


. 
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eines filbernen Roͤhrchens, den Gebaͤhrmut⸗ 
termund offen halten, damit die ſcharfe Feuch⸗ 
tigkeit aus der Hoͤhle herausflieſſen, und die 
Queckſilbereinſpritzungen in die Gebährmutter 
gemacht werden koͤnnen. 


8 e Be 


Kranken hatten ein ununterbrochenes kleines 
Fieber; um den Abend zeigte ſich ſtarkes 
und oͤfteres Schaudern, und es erfolgte eine 
groſſe Hitze, mit unauslöſchlichem Durſte. 
Hierauf kam unruhiger Schlaf, Irrereden, 
und Scheuenzuͤckungen; endlich machte, nach 
langwuͤhriger Auszehrung des Körpers, der 
Tod den Uebeln ein Endes Die Zufaͤlle 
waren bey Beyden ganz aͤhnlich. Der Stuhl⸗ 
gang war durch die ganze Krankheit ungehin⸗ 
dert, der Harn gieng aber immer mit einem 
Zwange ab, war brennend und ſtinkend. 
Bey der Erſten, die durch den Gebrauch 
der Arzneymittel vom Frauenzimmertripper 
vollkommen befreyet worden war, fand man, 
bey der Leicheneroͤffnung, eine harte, elaſti⸗ 
ſche, und an Groͤſſe einem Mannshaupte 
gleichkommende Gebaͤhrmutter. Da der 
Wundarzt mit dem Meſſerchen in die Hoͤhle 
derſelben drang, führ die Luft mit Unge⸗ 
ſtuͤm heraus, und war aͤuſſerſt ſtinkend: 
bey weiterer Unterſuchung fand man ein jau⸗ 
chigtes, ſehr ſtinkendes, Fluͤſſiges in derſel⸗ 
den. Die Subſtanz der Gehaͤhrmutter ſelbſt 
N 5 war 
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Veneriſche Krankheiten den 
Bruͤſte. 


(Morbi vener ei u 


Veneriſche Entzündung der Bröͤſte. 


(Inflammatio venerea mammarum.) 


E, iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſtandene ent⸗ 
zuͤndungsartige Geſch Kane an den Bruͤſten. 
f . 
war dana und die inneren Blaͤtt⸗ 
chen waren alle ſchwuͤrigt „ und brandigt. 
„Der Gebaͤhrmuttermund war ganz verhaͤrtet, 
zuſammengewachſen, an dem gegen die inne⸗ 
re Höhle gekehrten Theile aber augefreſſen. 
Zu der Scheide fand man verſchiedene 
ſchwaͤmmigte Auswuͤchſe, und unzählige 
Narben 8 
Bey der Andern war die Gebaͤhrmutter 
ausgeſpannt, elaſtiſch, aber viel kleiner, als 
bey der Vorigen: zübrigeus fand man eine 
aͤhnliche Jauche, und auch ſehr viele, ſtin⸗ 
kende Luft. Die Gebäͤhrmutterhoͤhle war 
ebenfalls durchaus ſchwuͤrigt, zerfreſſen, und 
auch in der Scheide fand man garſtige Ge⸗ 
ſchwuͤre. Der Gebaͤhrmuttermund war aber 
nicht verwachſen, aber mit kluͤmpigtem, po⸗ 
lypoͤſen Blute verpfropft; uͤberdieß von ei⸗ 
ner ſcharfen Jauche ſehr zerfreſſen. Die 
ganze Scheide und die Schamlippen waren 
um und um ſchwuͤrigt. a N 


3 


Ben, Entzündung der Brüfe, 177 
1) E. des Bruſtwaͤrzchens. Gemei⸗ 


niglich entſteht ſie vom Stillen eines veneri⸗ 
ſchen Kindes. Die Haut ſchwillt um das 
Waͤrzchen an, fo daß daſſelbe ganz verborgen 
wird. | 

2) Bruſtdruͤſen⸗E. Es entſteht ein 
tief fitzendes, hitzendes, hartes Beulchen, wel⸗ 
ches einer Luſtſeuchebeule in den Schamwei⸗ 
chen aͤhnlich it, Es wird ſchwer zertheilet, 


und geht auch ſchwer in Vereiterung uͤber. Zu⸗ 
weilen iſt auch eine Verhaͤrtung der Achſel⸗ 


hoͤhlendruͤſen damit vergeſellſchaftet. 


Die Heilungsart erfordert den innerli⸗ 
chen Gebrauch des Queckſilbers. Aeuſſerlich 
bedient man ſich entweder einer Baͤhung aus 
dem mit der Sublimataufloͤſung vermiſchten 
Silberglaͤtteſſigwaſſer; oder man macht aus 


der naͤmlichen Vermiſchung mit hinzu geſetzten 


Semelbroſamen einen zerthellenden Breyum⸗ 


ſchlag. 
ſo muß man die Vereiterung befoͤrdern, und 


die Beule wie eine Luſtſeuchebeule in den 
Schamweichen behandeln. 


Plents ven. Rrankb. M̃ Ve⸗ 


Wenn aber die Zertheilung nicht angeht, 


8 un 


278 Den Krankheiten der Bruͤſte, 
Pencrifbes Geſchwuͤr an den Brüften: 


e venercum mammæ.) 


Es if ein vom Luſtſeuchegifte eandenes | 


Geſchwuͤr an den Bruͤſten. 


1) G. oder Chancres, am Bruſt⸗ 
waͤrzchen. Gemeiniglich entſtehen fie von 
Stillen eines veneriſchen Kindes, oder vom 
Ausſaugen der Milch aus den Bruͤſten durch 

eine veneriſche Weibsperſon. Sie greifen ent⸗ 
weder das Waͤrzchen allein, oder auch den daf- 
ſelbe umgebenden Hof (difeus) an. 


2 Haut⸗ G. Sie zerfreſſen die Haut | 
und das Fett der Bruſt ſelbſt in einem groſ⸗ 


ſen Umfange, und entſtehen mit einem vorher 

gaͤngigen breiten Flecke von der allgemeinen, 
> oder verborgenen, Luſtſeuche. | 

Die Heilungsart erfordert, auſſer dem 


innerlichen Gebrauche des Gummiqueckſi bers, 


äufferlich den Queckſilberbalſam, oder die 
Sublimatauflöfung. 


en nr nen 


| 5 ge | Vene⸗ 


FT 
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Veneriſches Rrebsgeſchwůr an } den 
Bruͤſten. | 


(Careinoma venereum mammæ.) 


Es iſt eine harte, ſtehende, und mißfaͤrbi⸗ 
ge vom Luſtſeuchegifte entſtandene, Geſchwulſt 
an den Bruͤſten. | 

1) Scirrhoͤſes K. Es iſt eine etwas 
harte, ſtehende, mißfaͤrbige, verſchloſſene, oder 
aufgebrochene ſchwuͤrigte, Geſchwulſt an den 
Bruͤſten. 

Man unteefeßeine? das venerifche Krebsge⸗ 
ſchwuͤr von dem wahren K rebſe in folgenden 
Stuͤcken: | 

1. Der wahre Krebs nimmt gemeiniglich 
langſam, der veneriſche geſchwind zu. 

2. Die Haͤrte iſt beym wahren faſt ſtein⸗ 
artig, beym veneriſchen elaſtiſch, wie bey einer 
entzuͤndungsartigen Geſchwulſt, und nicht tief 
ſitzend. 

3. Beym veneriſchen iſt das Riter gelb⸗ 
gruͤnlicht; beym aͤchten jauchigt, braun. 

4. Der aͤchte Krebs wird vom Gueckſilber 
aͤrger gemacht; der veneriſche gehellet. 

Die Heilungsart erferdert den inner⸗ 
lichen Gebrauch des Gummiqueckſilbers, mit 
dem Schierling, dem Gottesgnadenkraut und 

M 2 dem 


y 
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dem Sarzaparilledekokt. Aeuſſerlich lege man 


das Queckſilberpflaſter und die Sublimatauf⸗ 
loͤſung über; wenn dieß nicht hilft, ſo muß 
man die Bruſt mit dem Meſſer ausroften * 


5 11 


1 253 Herr Sauvages fah bey einer r veneriſchen 
Weibsperſon, f. Naſol. method. T. II. p. 549. 
eine ſchwuͤrigte, an Groͤſſe einen Kindes⸗ 
kopf übertreffende, Geſchwulſt, durch den 
Gebrauch des Queckſilbers ſehr bald zur Fauſt⸗ 
groͤſſe gelangen; indeſſen konnte aber die Hei⸗ 
ä lung doch nicht ganzlich vollendet werden, 
folglich mußte das Uebrige dieſer Lrebsge⸗ 
ſchwulſt ausgeſchnitten werden. An der Bruſt 
eines ſchon lange luſtſeuchigten Mädchens ſah 
er zwo, huͤhnereygroſſe, Geſchwuͤlſte, die mit 
ſtehenden Schmerzen, und einer bis an die 
Acchſel fortlaufenden kuotigten Druͤſenverhaͤr⸗ 
tung begleitet waren. Dieſe wurden ſamt 
den Kehlegeſchwuͤren, mit denen dieſe Per- 
«fon angeſteckt war, durch den Sublimatgeiſt 
nach dreyen Monaten geheilet. Herr Bier⸗ 
hen war der Meynung, ſ. Libell. de can 
oro, daß alle kroͤpfartigten Verhaͤrtungen von 
einem ausgearteten Luſtſeuchegifte kaͤmen; 
folglich waͤre auch ein kroͤpfartiges und vene⸗ 
riſches Krebsgeſchwuͤr Eines und das Naͤm⸗ 
uche und beyde wuͤrden auch durch das 
Queckſilber geheilet, welches ein anderes 
f Krebsgeſchwür nicht verträgt. 


— 
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2) Schwämmigtes K. Es ik eine 
ſchwaͤmmigte, ſtehende, vom Luſtſeuchegifte ent⸗ 


ſtandene Geſchwulſt. 


Die Heilungsart erfordert das Gute 
miqueckſilber mit dem ſaturirten Sarzaparil⸗ 
ledekokt: nuͤtzt dieſe Heikungsart nichts; fo 
muß die Ausrottung vorgenommen werden ). 

3) Brandigtes K. Es iſt ein bran⸗ 
digtes Geſchwuͤr, veneriſchen Urſpeunges. 
Man erkennt es an bem Entſtehen eines roth⸗ 
gelben Beulchens, welches bald in ein ſehr 
tiefes, brandigtes, mit einem rothgelben Ran⸗ 
de umgebenes, ſehr ſtinkendes und ſchmerzen⸗ 
des Geſchwuͤr uͤbergeht. 

Die H. A. erfordert innerlich das Gum⸗ 
miqueckſilber mit der Fieberrinde; aͤuſſerlich 
hat der mittelſt einer See ae Sub⸗ 
Hegel genuͤtzt ). 885 5 i 

M 8 Ju⸗ 
9 Abdelpb Friedrich vogel, Chirurg. Wahr: 
nehmungen. x. Samml. S. 26. erzaͤhlt ei⸗ 
ne Bemerkung von einem ſchwaͤmmigten Aus⸗ 

mwuchfe eines Bruſtwaͤrzchens, die durch das . 

Sarzaparilledekokt hinweg geſchafft wurde. 
n) Serr Bierhen, ſ. Abhandl. von den 

Kennz. der Krebsſchaͤden, S. 82. 84. und 

120. hat bloß durch den aͤuſſerlichen Gebrauch 

des e Seen, der ans vier 

Graner 
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Veneriſche In 


Innerliche veneriſche Krank⸗ 


8 


heiten. | 
(Morbi venerei interni.) 


Veneriſche Fieber. 


(Febres venerez.) 


Einfaches veneriſches Fieber. 
(Venerea ſimplex.) 


iſt ein anhaltendes, hitziges, vom Luſt⸗ 


ſeuchegifte entſtandenes Fieber. | 
Zuweilen entſteht es bald nach einem un⸗ 
reinen Beyſchlafe ohne eine Anſteckung der Ger 
burtstheile; A zuweilen nach wieder verſchwun⸗ 


denen 


REN 


Granen aͤtzendem Sublimate und einer Unze 
Weingeiſte gemacht war, mehrere ſolche Krebs⸗ 


geſchwuͤre geheilet. Er vermuthet, die Gat⸗ 


tung des braudigten Krebſes, welche insge⸗ 

mein Noma (Waſſerkrebs) gengunt wird, 
und die Wangen der Kinder fo geſchwind 

zerfrißt, waͤre auch veneriſchen Urſprunges, 
und koͤnnte alſo auch durch den Sublimat⸗ 

geiſt geheilet werden. Dergleichen Krebſe 
find nach den Beobachtungen an dem Ho⸗ 

denſacke und den Schamlefzen, durch dieſe 

nuͤmliche Arzuey geheilet worden. 


Einfaches veneriſches Fieber. 183 


denen Luſtſeuchebeulen, oder nach einem un⸗ 
terdruͤckten Tripper. 

Dieſes Fleber waͤhret zuweilen 20, 30, 
und auch mehrere Tage; zuweilen hoͤrt es 
aber auch nach wenigen Tagen ſchon wieder 
auf ). 

Dieſes Fieber wird auf vierfache 908 ent⸗ 
ſchieden. 

1) Durch einen häufigen und ſtinkenden 
Schweiß. 90 

2) Durch einen Rn häufigen, ſtinken⸗ 
den und brennenden Harn. 5 

3) Durch einen wiederkehrenden Tripper, 
oder weiſſen Fluß. 

4) Durch eine veneriſche Abſegung an 
die Haut; daher entſtehen Frieſel, kupferfaͤr⸗ 
bige Flecke, und andere Hautkrankheiten: an 
die Eingeweide; daher eutfichen brennende, 
langwuͤhrige Schmerzen an verſchiedenen Ein⸗ 
geweiden: an muſkuloͤſe Theile; daher folgen 
auf das veneriſche Fieber „ un: 
heftiger Hauptſchmerz. 

Die Heilungsart dieſes Fichers er⸗ 
fordert . 

M 4 1) 


) S. Freyh. von Stoͤrk Precepta med, pra- 
dica T. II. p. 131. und Ann. medic. ſecun- 
dus, p. 221. 


1 
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1) Aderlaͤſſe, wenn das Sem heftig, 
oder eine Blutvoͤlle zugegen iſt; 
2) Ein antipblogiftifiges abführenden 


ee ar 


39 eine küblende eee 5 

4) einen gefättigten Abſud von der Sar⸗ 
zaparille, und den Bitterfüßftengeln ; 

5) Gummiqueckſilberpillen. 


Entzündungsartiges veneriſhes Fieber 


Es iſt ein Anbaltendes hitziges Fieber, 


welches veneriſche Entzuͤndungen begleitet. 


Man bemerkt es beym Entzuͤndungszeit⸗ 


raume des Trippers, bey Hodenentzuͤndungen, 


bey Entzündungen der Vorhaut, der Vorſteher⸗ s 


druͤſe, der Luſtſeuchedruͤſen in den Schamwei⸗ 
chen, bey tripperartigen Augenentzuͤndungen, 


und bey der Entzuͤndung der Kehle. 
Es fängt mit der Entzündung an, und 
Hört. mit ihr auf; bey der Nacht iſt es immer 


8 heftiger. 


Die Heilungsart erfordert Aderlaſſe, 
und einen Sar aparilleabſud mit Salpeter 
und ee lber. A 
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veneriſches Lieber. 


(Venerca lenta.) 


Es iſt ein kleines langwuͤhriges Fieber, 

welches die vencriſche Auszehrung begleitet. 1 

Es entſteht von einem verborgenen, oder 
offenen, Geſchwuͤre, aus welchem das Eiter in 
die Gefaͤſſe eingeſogen wird. Folglich findet 
es ſich bey Gebaͤhrmutter⸗ Lungen⸗ und 9 55 
chenmarkgeſchwuͤren ein. 

Die Heilungsart erfordert, das Ge 
ſchwuͤr zu heilen. S. veneriſche Eiterſchwind⸗ 
e 


Veneriſches galligtes Fieber. 
8 (Venerea bilioſa.) 


Es iſt ein von einem galligten Unrathe in 
den erſten Weegen entſtandenes Fieber, wel⸗ 
ches Luſtſeuchigte oͤfters anwandelt. | 

Es iſt keine eigenthuoͤmliche, ſondern eine 
zufällige (acceſſorius) Krankheit bey der Luſt⸗ 
ſeuche. N 

Man erkennt es an der unreinen 99 50 
dem Eßluſtmangel, und der Gegenwart zur 
Erzeugung galligter eee e Jah⸗ 
reszeit (tempeſtate biliofa). 


M5 Die 
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Die Heilungsart erfordert Erbrech⸗Ab⸗ 
fuͤhrungen (emeto catharſin), und dann gall⸗ 
verbeſſernde Arzneyen, z. B. das Tamarinden⸗ 
mark mit Weinſteinram ). 


Veneriſches Wechſelfieber. 


(Venerea intermittens.) 


ES iſt ein taͤgliches, drey⸗ oder viertaͤgi⸗ 
ges, vom Luſtſeuchegifte eneſtandenes Fieber. 

Gattungen ind | 

1) Unmittelbares (idiopathiſches) | 
v. W., welches vom Luſtſeuchegifte ſelbſt 
entſprtngt. Dieſe Gattung weicht auf den Ge⸗ 
brauch der Fieberrinde nicht, und wird nur 
durchs Queckſilber gehoben “) 


*) Serr Prof. Stoll, Ration. medendi. P. II. 
Pi. 266. u. f. Waͤhrendem Gebrauche des 
Qaueckſilbers habe ich den Unrath im Magen 

zuweilen entſtehen, zuweilen rege werden 

ö (turgere) geſehen. 

=) ger. Monroo erzaͤhlt in den Efays 
| d Edimb. Vol. V. obſ. 47, Benfpiele viertaͤgi⸗ 
ger vom Luſtſeuchegifte entſtandener Fieber; 
umſonſt wurden Fieberarzneyen vorgeſchrie⸗ 

ben; denn dadurch wurde die veneriſche Krank⸗ 

heit vielmehr verſchlimmert; da aber das 

i N, verſuͤßte 


Veneriſches Wechfelfieber, 187 
2) Zufaͤlliges Cacceforia) v. W., wel⸗ 


ches von feiner eigenthuͤmlichen Urſache ent⸗ 
feet, und Veneriſche uͤberraſchet. 


Dieſe Gattung wird durch die mit dem 
Queckſilber vereinigte Fieberrinde gebeiler *) 


Ve⸗ 


verſuͤßte Queckſilber vorgeſchrieben, und das 
mit, bis zum erfolgenden Speichelftuſſe fort⸗ 
gefahren wurde, hoͤrte nach einer einzigen 
noch nachkommenden Anwandlung das Fieber 
ſamt den veneriſchen Zufaͤllen auf. Aehuli⸗ 
che Beyſpiele berichtet Ballon ius, Oper. 
T. II. p. 97. u. 117, und Deidier, de 
morb. vener. obſ. 4. 


*) Wenn das Wechfelfieber keineswegs vom Luſt⸗ 

g ſeuchegifte entſtanden, ſondern nur eine zu⸗ 
fallige Krankheit bey der Luſtſeuche tft; dann 
a muß man die Fieberarzney mit der luſtſeuche⸗ 
heilenden vereinigen, um beyde Kraukheiten 
zu gleicher Zeit zu bandigen. Von dieſer 
Vereinigung habe ich und Andere die gluͤck⸗ 
lichſten Wirkungen geſehen. S. Werk 
hof, Oper. T. I. p. 133. und Theden 
Unterricht fuͤr Wundaͤrzte. S. 117. | 
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Veneriſche Kraͤmpfe. 


. venere.) 
Veneriſche ene, 5 
(Tetanus venereus. )) 


Es iſt eine krampfartige Zuſammenziehung 
aller Muſteln des Ruͤckgrades, der Kinn⸗ 


hacken, und der Gliedmaſſen. 


Gattungen ſind: 

1) St. von der allgemeinen Luſt⸗ 
ſeuche, die man an der Gegenwart venertſcher 
Zufälle erkennt. 

Die Heilungsart 9 das Gum⸗ 
miqueckſülber mit Mohnſaft, oder, wenn das 
Schlingen, wegen Zuſe ammenziehung der Kinn⸗ 
backen, unmoͤglich iſt, Klyſtire aus Gummi⸗ 


queckſilber und Mohnſaft; zugleich muͤſſen bis 


zum erfolgenden Speichelfluſſe fortgeſetzte 
Queckſilberſalbeeinreibungen gemacht werden. 

2) St. von der verborgenen Luſt⸗ 
ſeuche, die man aus lange vorher 1 | 


nen Ser Ae ak Ba 
’ iR 


0 | * i ver 5 us e n eee 1664. 
Pr 130. obſ. X. hat folgende Bemerkung auf- 
f 1 W a 
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Die REN iſt die nintihe, wie 
' 10 0 der vorigen Gattung. 


Veneriſche Fallſuchr. he | 
(Epilepſia venerea.) 


Es iſt eine periodiſche Zuſammenziehung 
(Konvulſion) des ganzen Körpers, mit einer 
Beraubung der Sinne. 

1) F. von einem innern Knochen 
auswuchſe der Hirnſchaale. Man kann 
fie aus dem feſt ſitzenden Schmerze an irgend 
einem Orte unter der Hirnſchaale vermuthen. 

Die 


gezeichnet. Nach einer Armabſchung und 
ſchon vernarbter Wunde erfolgte eine Steif⸗ 
ſucht; man wiederholte die Abſetzung, aber 
ohne Erfolg. Die Aerzte vermutheten, es 
könnte wohl etwa von dem vormals uͤbel ge⸗ 
heilten Tripper ein Luſtſeuchegift in dem 
Blute dieſes Mannes verborgen ſeyn: zu 
dieſem Ende nahmen ſie die Queckſilberein⸗ 
reibung vor, und nach erwecktem Speichel⸗ 
fluſſe wurde der Kranke von den Zuͤckungen 
bcfreyet. Weil aber das Queckſilber die 
auch von andern, als veneriſchen, ur ſachen 
erfolgte Steifſucht heilet, ſo iſt eben nicht 
ganz gewiß, daß dieſelbe in dieſem Falle der 
ö dae. ihr Entſtehen zu verdanken „ 
abe. 


190 Ven. a. Ben, Fallſucht. 


Die H. A. Man kann das Gummiqueck⸗ 
ſilber, und das Dekokt vom Seidenbaſte (e. 
zeraum) verſuchen. Man koͤnnte auch, wenn 
alles nichts hilft, die Trepanation an dem 
ſchmerzenden Orte unkernehmen. 


2) F. von der verborgenen Luſtſeu⸗ 


che. Bey Kindern, die von einſt mit der 
KLuſtſeuche angeſteckt geweſenen Eltern erzeugt 


worden find *). 
Die H. As Mau verſuche den Gummi⸗ 
queckſilber ſyrop. „ 
Ve⸗ 


0 E. Rofenftein, a. = 8. Pan; 55 
Bloch, a. G. S. 178. — Ich habe einen 
Knaben von 6 Jahren, der ſchon beynahe 
durch 3 Jahre fallſuͤchtig war, fo daß die 

Anfaͤlle zu unbeſtimmter Zeit wieder kamen; 
uͤberdieß auch mit dem Kopkgrinde, und mit 
einem vierfachen Winddorne am Ruͤcken der 


Hände und der Fuͤſſe behaftet war, durch 


den innerlichen Gebrauch des Gummiqueck⸗ 
ſilbers, des verſuͤßten Queckſübers Caquila 
alba) und des Aſands in ſieben Monaten, 
ohne erfolgenden Speichelfluß geheilet. Die 
Geſchwuͤre des Winddornes wurden mit der 

mit Honig verſetzten Sublimataufloͤſung, und 
mit der Queekſt lberſalbe verbunden. Alle 
zweete Tage bediente er ſich der 3 
warmen Baͤder. 


N U; 


Den. Entkraͤft. Ven. Mattigkeit. 191 
Veneriſche Entkraͤftungen. 


(Adynamiæ venereæ.) 


Veneriſche Mattigkeit⸗ 


(Languor venereus.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte entſpringen⸗ 
de Ermuͤdung des ganzen Koͤrpers. 

1) M. von der verborgenen Luſtſeu⸗ 
| che. Nachdem dieſe Krankheit ſchon durch 
6 Jahre gewaͤhret hatte, wurde ſie endlich 
durch die Milchdiaͤt, und die Queckſilberſalbe⸗ 
einreibung (hydrargyroſis) geheilet ). 

2) M. vom veneriſchen Fieber. Die 
Heilungsart richtet ſich nach der Verſchie⸗ 
We bes e S. veneriſche Fieber. 


vVeneriſche Aang der untern 
Gliedmaſſen. 
a venerea.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte entftande> 
ne Lähmung der untern Gliedmaſſen. 


1) 


#) Saurages, a. O. . J. 9.80%. und Frevh. 
an Swieten, Comment, T. V. p. 383 


192 Denerifche Entkräaftungen. 


1) L. vom unterdruͤckten Tripper. 

Die Heilungsart erfordert, auſſer dem 
innerlichen Gebrauche des Gummiqueckſilbers, 
den Tripper ee u wieder herzu⸗ 
ſtellen ). 

2) L. von einer Kuochenbeule, oder 
irgend einem andern Fehler um das 

Re 


29 Herr Sauvages, a. O. S. 799, fah ei 
nen vierzigjaͤhrigen, ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren mit Schamtheilegeſchwüren angeſteckten 
Mann, welcher endlich, nach einem unge⸗ 
Ar ſchickter Weiſe unterdruͤckten Tripper mit ei⸗ 
ner unvollkommenen Laͤhmung der unteren 
Gliedmaſſen, ſo daß er kaum auf den Fuͤſ⸗ 
ſen ſtehen konnte, befallen wuede. Der 
Wundarzt rieth ein Halbbad CGemicupium) 
aus Waſſer, in welches, bis es weiß wurde, 
Bleyeſſig (liquor ſaturni) gegoſſen wurde. 
Dieß machte die Laͤhmung der unteren Glied⸗ 
maſſen vollkommen. Umſonſt verſuchte man 
die Queckſilberſalbeeinreibung, und den Ges 1 
brauch des aͤtzenden Sublimats durch z Mo⸗ 
nate. — Ich ſah einen drey und funfzige . 
joͤhrigen Mann, welcher veneriſche Knochen⸗ 
beulen hatte, 15 vom öͤſterreichiſchen Baad⸗ 
nerbad den Halbſchlag bekam, aber doch 
durch den Gebrauch des Abſudes der Bitter, 4 
Auͤßſtengel und des eee gehei⸗ i 
let wurde. 


Venerlſcher Halbſchlag. 193 


Ruͤckenmark; 3. B. von einer in die Höhle 
des Ruͤckgrades een veneriſchen Abſe⸗ 
gung 

Die H. A. verſuche man wie bey den ve⸗ 
neriſchen Knochenbeulen. 


Veneriſcher Halbſchlag. 


(Hemiplegia venerea.) 


Es iſt eine durchs Luſtſeuchegift erzeugte 


Laͤhmung der rechten, oder linken, Seite des 


Koͤrpers, vom Scheitel bis an die Fußſole. 


1) H. vom unterdruͤckten Tripper. 


Die H. A. iſt die naͤmliche, wie im vo⸗ 
rigen Abſchnitte, Nro. 1. 

2) H. bon einem Fehler an der 
Hirnſchaale oder im Gehirne. Dieſe 
SGatttung iſt z. B. von einer Knochenbeule an 

der innern Tafel der Hirnſchaale, oder von 
einer örtlichen Gehirnverhaͤrtung, oder Verei⸗ 
terung, oder von irgend einem andern Fehler, 
entſtanden ). 
Die 


) Leveltug, Dif. de carie eranii militis, 
guondum denerei, poflea epileptiei, tandem 
‚apoplexia defuncti. 


Plenks ven. Krankh. N 


194 Veneriſche Schmerzen. 


Die H. A. iſt ſehr ſchwer, und ſelten 
moͤglich: doch kann man das Queckſilber, und 
den Abſud vom Seidenbaſte, und von den Bit⸗ 
ter ſuͤßſtengeln verſuchen. 


Veneriſche Schmerzen. 


(Dolores venerei.) 


veneriſcher Hauptſchmerz. 


(Cephalza venerea.,) 


s iſt ein vom Luſtſeucheglfte eutſtandener | 
Hauptſchmerz. 

Gemeiniglich wird er am Abend heftiger, 
und bey der Nacht am heftigſten, als wenn, 
nach dem Ausdrucke der Kranken, die Knochen 
der Hirnſchaale zerſpraͤngen; gegen den An⸗ 
bruch des Tages laͤßt er nach. 

1) H. von der allgemeinen Luſtſeu⸗ 
che. Bey dieſer Gattung find zugleich all- 
gemeine Glieder- und Knochenſchmerzen zuge— 
gen: hauptſaͤchlich hat dieſer Schmerz an der 
Stirne, und am Genicke ſeinen Sitz. 

Die H. A. erfordert den innerlichen Ge⸗ 
brauch des Gummiqueckſilbers, und der Luſt⸗ 
ſeuche entgegen geſetzte Dekokte. 


10 


Veneriſcher Schlafmangel. 195 


2) H. bon einer Hirnſchaalekno⸗ 
chenbeule. Man erkennt ihn an der Ge⸗ 
ſchwulſt, und an einem oͤrtlichen, feſt ſitzenden 


Schmerze. 


Die Heilungsart iſt wie bey der Kno- 
chenbeule. 


3) H. von der verborgenen Luſt⸗ 


ſeuche. Bey dieſer Gattung ſind die uͤbrigen 
veneriſchen Zufaͤlle nicht zugegen; doch laͤßt 
ſie der bey der Nacht verſtaͤrkte Schmerz ver⸗ 
muthen: felglich erfordert 


Die O. A. das Queckſſlber 9. 


Veneriſcher Schlafmangel. 
(Agrypnia venerea.) 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegifte, oder von 
veneriſchen Schmerzen, entſtandener Schlaf⸗ 
mangel. i 

1) S. vom Schmerze. Veneriſche 
Schmerzen werden bey der Nacht, und durch 
die Waͤrme des Bettes vermehrt: ſie fangen 
gegen Abend an, werden um Mitternacht un⸗ 
erträglich, und laſſen gegen den Anbruch des 
Tages wieder nach. a 

N 2 Daher 


*) gear. Bloch hat, a. O. S. 178. eine fuͤr⸗ 
treffliche Bemerkung dieſer Gattung. f 


S ee 


N 
en BETTEN 


— — 


C ²˙ EB TR 


— —— — nn J 


196 Veneriſche Schmerzen. 3 


Daher ſtehen Veneriſche, wegen den uner⸗ 
traͤglichen Schmerzen, oͤfters bey der Nacht 
auf, legen ſich auf den kalten Boden des Zim⸗ 
mers, und fangen erſt gegen den Anbruch der 
Morgenroͤthe zu ſchlafen an Y. ; 

2) S. ohne Schmerzen. Veneriſche 


Perſonen koͤnnen zutveilen nicht ſchlafen, ohne 


daß ein, wenigſtens kein heftiger, Schmerz 


zugegen waͤre. Ich habe, bloß mit veneri⸗ 


ſchen Flecken angeſteckte, Kinder um Mitternacht 

ſchreyen geſehen; welches vielleicht vom vene⸗ 

riſchen Jucken hergekommen ſeyn mag. 
Die Heilungsgrt erfordert das Queck⸗ 


a ilber. 
= De 


” Mehrere Krankheiten, z. B. die ßeberhaften, 
oder ſcharbockiſchen Schmerzen, werden bey 
der Nacht verſtaͤrkt; dieſe werden aber 
durch ihre eigenthuͤmlichen Kennzeichen von 

den Veneriſchen leicht unterſchieden: S. Irn. 
Trillers Eaercitat. de vefpertina morbor. 
exacerbatione, im 2. Bande feiner Opuſe. 
mel. — Indeſſen iſt es auch gewiß, daß 
die veneriſchen Schmerzen zuweilen bey der 
Nacht nicht verſtaͤrkt werden, wie ich ſelbſt 
einigemal beobachtet habe. Vom Fruͤhlings⸗ 
fihleimfieber hat Herr Prof. Stoll das 
naͤmliche bemerkt; S. Ratio med. P. II. 
p. 163. 


Veeneriſcher Bruftſchmerz. 197 
Veneriſcher Bruſtſchmerzʒz. 


(Pleurodine venerea.) 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegifte entfkandener 
Bruſtſchmerz (zboracis dolor). 

1) B. von einer Knochenbeule an 
den Ribben, oder am Bruſtknochen. 
Man erkennt ihn an einem oͤrtlichen und feſt 
ſitzenden Schmerze an einer Ribbe, oder am 
Bruſtknochen. 

Die Heilungsart it wie bey der Kno⸗ 
chenbeule. 5 
2) B. von der berborgenen Luſt⸗ 
ſeuche: man vermuthet ihn an der naͤchtli⸗ 

chen Verſtaͤrkung: 

Die H. A. erfordert das Queckſt lber. 

3) B. von einer Verhärtung der 
Bruftdefife Man erkennt ihn an einem 
ſtumpfen, feſt ſitzenden, Schmerze unter dem 
Bruſtknochen. S. beſchwerliches Athmen. 


Veneriſcher Darmſchmerz e 


(Colica venerea.) 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegifte a 
Schmerz in den Daͤrmen, oder im Unter⸗ 
lelbe. | 

I an Zu⸗ 


198 Veneriſche Schmerzen. 


Zuweilen iſt er ausgebreitet, zutveilen oͤrt⸗ 
lich und langwuͤhrig. 

1) D. vom unterdruͤckten Tripper, 
oder von einer zertheilten Schamwei⸗ 
chenbeule: gemeiniglich iſt dieſe Gattung 
entzuͤndungsartig; folglich erfordert 
Die Heilungsart Aderlaͤſſe, antiphlo⸗ 
giſtiſche Arzneyen, das Sarzaparilledekokt, 
und das Gummigqueckſilber ). | 

2) D. von der verborgenen Luſtſeu⸗ 
che. Man vermuthet dieſe Gattung, wenn, 
nach einem unreinen Beyſchlafe, ein langwuͤh⸗ 
riger, bey der Nacht verſtaͤrkter, Darmſchmerz, 
ohne ein Merkmal der Luſtſeuche an den Ge⸗ 
burtstheilen, zugegen iſt ““). f 

Die H. A. erfordert das Gummiqueckſil⸗ 
ber mit einem ſtarken Sarzaparilledekokt. 


Ve⸗ 


*) S. Freyh. von Stork, ann, med. fecund. 
p. 225. 

**) S. Zerrn Siemerling, Diferz. de co- 
lica ejusque foeciebus, Gotting. 1778: p. 33. 
und Zerrn Berger, fuper Chirurgie ge- 

nuina indole allocutio. Humburgi. 


Veneriſcher Gliederſchmerz. 199 
| Veneriſcher Gliederſchmerz (Gliederſucht). 


(Arthritis venerea.) 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegifte entſtandener, 
heftiger, bey der Nacht hauptſaͤchlich verſtoͤrk⸗ 
ter, Gliederſchmerz. 

Der veneriſche Gliederſchmerz greift viel⸗ 
mehr den mittlern Theil der Knochen, und nicht 
ſo oft, wie andere Gattungen der Gliederſucht, 
die Gelenke ſelbſt, an. 

1) G. von der allgemeinen Luſtſeu⸗ 
che. Sie findet ſich nebſt andern veneriſchen 
Zufaͤllen ein; man erkennt ſie leicht; ſie wird 
auch, wenn ſie nicht eingealtet iſt, durch das 
Gummiqueckſilber leicht geheilet ). 

2) G. von der verborgenen Luſt⸗ 
ſeuche. Sie pflegt ſich nach zertheilten Luſt⸗ 
ſeuchebeulen, und vertrockneten Eichelgeſchwuͤ⸗ 
ren, einzufinden. 

Die Heilungsart iſt wie bey Nrro. 23 


N 4 Nen Pe 


I 


*) S. Zerrn Zerzog, Dif: de morbo artien- 

| lari, ſpeciatim venereo. Helmfl. 1768. Dieſe 
ſchon eingealtete Kraukheit wurde durch das 
Gummiqueckſilber geheilet. 


| 20⁰ BVaeneriſche Schmerzen. 
veneriſcher Muſtelſchmerz e 


tismus.) 
(Rheumatismus venereus.) , 


Es iſt ein vom Luftfeuchegifte entflandener - 


Schmerz an einem oder mehrern Mufkeln. 
Der veneriſche Muſkelſchmerz iſt gemeinig⸗ 
lic örtlich, und wird bey der Nacht verſtaͤrkt. 
Die Heilungsart erfordert das Gum⸗ 
miqueckſilber mit dem Holz⸗ und Scrzafaril⸗ 
EOS, ſamt warmen Baͤdern. | 
/ 
Veneriſcher Huͤftſchmerz. 


(Ifehias venerea.) 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegifte entſtandener 


Re in der Huͤftgegend. 
1) H. von einer zertheilten Luſt⸗ 


feuchebeule. Zweymal ſah ich, aus dieſer 


Urſache, einen Schmerz um das Schenkelge⸗ 
lenk, ſamt einem Hinken erfolgen. 
Die 9.2 A. erfordert das Gummiqueck⸗ 
filber, den Spiehglanz, die Sarzarparille ). 
„„ ana) 


*) Ich ſah zween Solbatenpfficiere, dert jeder weg en 
einer ohne Queckſilberarzneyen zertheilten Luſt⸗ 
ſeuchebeule hinken mußte, und einen geringen 

Duft 


. Benerifiger Häffhmeg. 201 


2) H. bon der verborgenen Luſt⸗ 
ſeuche. Aus der Urſachekenntniß und der 
nächtlichen Verſtaͤrkung hat man dieſes Uebel 
von allen andern Gattungen des Huͤftſchmer⸗ 
zes zu unterſcheiden. 

Die Heilungsart iſt wie bey der vori⸗ 
gen Gattung . 


NS Ve⸗ 
Hüftſchmerz hatte. Den Einen, der ſeit 3 Mo⸗ 


naten krank war, heilte ich, beygahe in einem 


"Sonate, durch das Gummiqueckſilber und ab⸗ 


fuͤhrende Mittel vollkommen. Dee Andere 


ie 


hatte ſchon über 18 Monate ſtaͤrkere Huͤft⸗ 
ſchmerzen, und bekam nun ein galligtes Fie⸗ 
ber, welches eine Abſetzung an den leidenden 
Ort machte, auf die eine Gelenkvereiterung, 
eine Knochenzerfreffung, und endlich der Tod 
erfolgte. — Ich habe auch eine Weibsper⸗ 
ſon geſehen, die wegen einer zertheilten Luſt⸗ 


ſeuchebeule ſchon über 2 Jahre hinkke, uͤbri⸗ 


gens aber ſich wohl und ohne Schmerzen be⸗ 
fand. War etwa dieſes Hinken bloß von ei⸗ 
ner zuruͤckgebliebenen Zuſammenziehung (con- 
tractilitate, — Es follte aber contracfione 
heiſſen; denn dieſe iſt widernatuͤrlich, 
niche aber erſtere —) der Muſkelſiebern? 

Bagliv ſagr, L. II. F. 2. P. 205. Virum 
gravi iſchiade laborantem nuperrime cu- 
rabamus, irritisque optimis præſidiis de- 


ſperabamus de ſalute recuperanda; cum 


vero 


202 Veneriſche Schmerzen, 
Veneriſcher Knochenſchmerz. 


(Dolor ofteecopus venereus.) 
4 i 


Es iſt ein vom Luſtſeuchegifte entſtande⸗ 


ner, die Knochen ſelbſt einnehmender Schmerz. 


1) K. von der allgemeinen Luſtſeu⸗ 
che. Dieſer Schmerz iſt ſehr heftig, die Kno⸗ 
chen gleichſam zerſchmetternd; ſo daß die Kran⸗ 
ken ſagen, die Knochen zerſpraͤngen ihnen im 
Koͤrper. Sein Sitz iſt an der Stirne, im 


Genicke, an den Schultern, den Armen, und 
Schenkeln, hauptſaͤchlich aber an den Schien⸗ 
beinen; ſo daß den armen Kranken auch das 


weichſte Federbett ein brennender Ofen zu ſeyn 
daͤucht. Die Nacht, und die Waͤrme des 
Bettes vermehrt dieſe Schmerzen; gegen den 
Anbruch des Tages laſſen ſie nach. 


Die 


vero per tranſennam nobis Aegrotus ſub- | 


indicaſſet, fe viginti abhinc annis, bu- 
bonibus gallicis male affectum fuiſſe, ſta- 
tim ſuſpicionem dedit, iſchiadem a fo- 
mite gallico pendere; quapropter præſeri- 
ptis decocto ſarſaparillæ, antimonio cru- 


do, cortice nucum &c. paucis diebus in- 
terjectis, a gravi iſchiade convaluit, non 


fine Adſtantium ſtupore. 
5 N 


r 


Veneriſcher Knochenſchmerz. 203 


Die Heilungsart erfordert das Gum⸗ 
miqueckſilber, mit der Luſtſeuche entgegen ge⸗ 
ſetzten Dekokten. 

2) Feſtſitzender K. Er entſteht von 
einer Knochenbeule, oder einer Knochenzerfreſ⸗ 
ſung, oder einer Knochenerweichung. 

Man erkennt ihn, an der Gegenwart die⸗ 
ſer Krankheiten, und heilet ihn durch die Hin⸗ 
wegſchaffung derſelben. S. Znochenbeule, 
und Anochenzerfreffung. 


Veneriſche Athembeklemmungen. 


(Anhelationes venere.) 


Veneriſche Athemhemmung; oder be⸗ 
ſchwerliches Athmen. 


Dyspncea venerea.) 


's iſt eine langwuͤhrige, vom Luſtſeuche⸗ 

— gifte entſtandene Hemmung des Athems. 
1) A. von der verborgenen Luſtſeu⸗ 
che. Sehr ſelten iſt fie ein Zufall der allge⸗ 
meinen Luſt ſeuche, oͤfters aber eine venertſche 
verlarvte Krankheit. Zuwetlen erzeugt dieſes 
Gift Knochenauswuͤchſe an den Nibben, oder 
es verdickt die Lungenlymphe, und erzeugt da⸗ 

| durch 


204 Vener. Athembeklemmungen. 


durch Verhaͤttungen und Eiterbenken, in den 
Lungen. 

Die Heilungsart erfbidgele das Gum⸗ 
miqueckſilber, mit auftoͤſenden, der Luſtſeuche 
entgegen geſetzten, Dekokten. 

2) A. bon einem Fehler in der uft⸗ 


röhre. Dieſe Krankheit hat man von der 


durchs Luſtſeuchegift angefreſſenen Luftroͤhre 
entſtehen geſehen: ſte iſt durch die Ausſchnei⸗ 
dung eines Knorpelringes der Luftroͤhre gehei⸗ 
let worden ). 

2) A. bon der angeſchwollenen 
Bruſtdruͤſe. Bey vielen, an der Luſtſeuche 
verſtorbenen Kranken, die bey ihrem Leben 
mit der Athembeklemmung behaftet waren, hat 


man die Bruſtdruͤſe angepfroft, geſchwollen 
und faul gefunden 9 


| Peneriſcher Huſten 
( uſſis vengrea.) 


Es iſt eine vom Luſtſeuchegifte entftanbene 
rauſchende und krampfartige Ausathmung. 


ie , 1 


* Memo es de P Acad. de cee A Pari 15. g 


. I. p. 348. | 
7%) Lientand, hiftoria anatemico = e 7. Be | 


p. 91. © 9325 


* 


Veneriſche Heiſcherkeit. 203 


1) H. vom unterdrückten Tripper. 
Dieſe Gattung entſteht von der in dem Luft⸗ 
roͤhrenkopf abgeſetzten tripprrartigen Materie. 

Die Heilungsart erfordert das Gum⸗ 
miqueckſilber, und, den ee wieder ig 
ſtellen. 

2) H. von der allgemeinen Luſtſeu⸗ 


che. Man erkennt dieſe Gattung an der Ge⸗ 


genwart veneriſcher Zufaͤlle. Zuweilen iſt fie 
mit einem Blutauswurfe verbunden. 

Die H. A. erfordert das Gummiqueck⸗ 
ſilber mit dem Sarzaparilleabſude. Bey ve⸗ 
neriſchen Bruſtkrankheiten iſt der Sublimat⸗ 
geiſt In ſchaͤdlich. 


Veneriſche Selſcherkeit . 


(Raucitas venerea.) 


Es iſt eine rauhe und unvernehmlichere 
(obfeura) Stimme, die dem Luſtſeuchegifte, 
welches den Luftroͤhrenkopf angegriffen hat, 
ihr Daſeyn zu verdanken hat. 

Gattungen ſind: 
1) H. von einer Verſchwürung des 
Luftroͤhrenkopfes, wie man zuweilen bey 
den Leicheneroͤffnungen fand. | 

Die 
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Die Heilungsart erfordert den innerli⸗ 
chen Gebrauch des Gummiqueckſilbets mit 
dem Sarzaparilleabſude. | 

2) H. von der verborgenen Luſt⸗ 
ſeuche. Ich habe einen Menſchen geſehen, 
der lange mit veneriſcher Kraͤtze, Heiſcherkeit, 
und Huſten geplagt, am Ende aber durch das 
Gummiqueckſilber und gefrorne Speiſen (eibis 
glaciatis: ſollte es etwa: im Eiſe gekuͤhl⸗ 
te Speiſen, beiſſen?) von der Heiſcherkeit 
geheilet wurde. Ä ( 


Veneriſche Ausfluͤſſe. 


(Profluvia venerea.) 


veneriſcher Speichelfluß. 


(Ptyaliſmus venereus.) 


Es iſt ein oͤfteres Ausraͤuſpern des Spei⸗ 
chels oder Schleimes aus der 1 
Gattungen ſind: 


1) S. von Kehlegeſchwuͤren. Dies 
ſe verurſachen, durch den Reiz der Nerven der 
Schleim und Speicheldruͤſen, auch ohne ges. 
gebene Queckſſ eee einen ee N 
fuß. 

0 Die 
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Die Heilungsart erfordert, die Geſchwů⸗ 
te zu heilen. S. ſchwuͤrigte Braune, 


Veneriſcher Afterzwang. 


(Tenefinus venereus. ) 


Es iſt ein beſtaͤndiger Antrieb (c- . 
bezeichnender wäre nifus, oder feimulus Nc. 
geweſen) zum Stuhlgange, wobey eine kleine 
Menge Schleim ausgeſondert wird. 

Gattungen ſind: 

1) Tripperartiger A., von einer Ent⸗ 
zuͤndung der Vorſteherdruͤſe. 

Die H. A. S. Entzündung der Dora 
ſteherdrůſe. | 


veneriſcher Eiterfluß aus dem A 
(Proctorrhæa venerca.) 

Es iſt ein Ausfluß eines eiterfoͤrmigten 
Schleims, oder eines wahren Eiters, aus 
dem After. 

Gattungen ſind: 

1) E. von einem Maſtdarmge⸗ 
ſchwuͤre, welches ſich öfters auf die Verei⸗ 
terung der Vorſteherdruͤſe einfindet. 

Die H. A. erfordert, die Sublimatauf⸗ 
loͤſung einzuſpritzen. 

20 
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2) Unſchwuͤrigter E. Ich habe elnen 


mit Feigwaͤrzen am After behafteten Juͤngling 
geſehen, dem zugleich ein eiterfoͤr nigter Schleim 
aus dem Maſtdarme ausfloß; er wurde durch 
die eben Tro. 1. geſägte Fe gebeilet. 


7  Benerifbes Pirerbarneie 
‘ (Pyuria venerea: ) 


Es iſt ein bont Luſtſeuchegifte entſprunge⸗ 
nes Harnen eines eiterhaften Harns. 4 
Gattungen ſind: N 
1) E. von einem Harnblaſege⸗ 0 
ſchwuͤre: man bemetkt dieſe Gattung, wenn 
die Höhle der Haärnblaſe von einem veneriſchen 
Geſchwuͤre angegriffen wird. f 
Die Heilungsart erfordert den kiierll⸗ 1 
chen Gebrauch des Gummiqueckſilbers mit 
dem waͤſſerigten Myrrhenextrakte. 9 
2) Tripperartiges E. um das Eu⸗ 
de des Trippers pflegen ſich ſchleimigte oder 
eilerfoͤrmigte Fäden im Harn zu zeigen. N 
Die Heilung dieſer Gattung erfolgt von 
ſich ſelbſt. | 


Veneriſche e 
Veneriſche eee, 


(Emaciationes venereæ.) 


Veneriſche Vertrocknung. 


(Atrophia venerea.) 


Es IE eine Auszehrung des ganzen Koͤr⸗ 
i pers, ohne einen ſchleichenden Fieber. 
1) Tripperartigte, oder weißfluͤſ⸗ 
ſigte B. Beym chrouiſchen Tripper der 
Maͤnner, und chrontſchen Tripper der Weiber. 
Die Heilungsart erfordert, auſſer der 
Hinwegſchaffung der Hauptkrankheit, magen⸗ 
ſtaͤtkende Arzueyen, und eine gute nahrhafte 
Koſt⸗ b 
2) V. von verhaͤrteten Gekroͤſe⸗ 
druͤſen. Daß dieſe Druͤſen vom Luſtſeuche⸗ 
gifte nicht ſelten in ſcirrhoͤſe Verhaͤrtungen 
verwandelt werden, die eine Auszehrung nach 
ſich ziehen, zeigen die Leicheneroͤffnungen der 
an der kuſtſeuche Verſtorbenen 2% | 


30 


) S. des Herrn von Saller de fartium 
corporis humani fabrica & functionibat. T. J. 


6e, | 
Plenks ven. Kranfp: D 
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3) V. von der verborgenen Luſtſeu⸗ 
che. Dieſe Gattung habe ich bey Leuten be⸗ 
merkt, die, ehe ſie von der Luſtſeuche noch 
vollkommen geheilet ſind, den Gebrauch des 
Queckſilbers unterlaſſen. Denn, da fie das 
Gummiqueckſilber mit dem Sarzaparilledekokt 
wieder zu nehmen anfiengen, wurden ſie bald 
fetter. N 


Veneriſche Shwindhr. 
Br venerea. 9 


Es if eine Auszehrung des K ae mit 
einen: ſchleichenden Fieber; aber ohne Sub | 
und Eiterausmwurf. | 

1) S. bon naͤchtlichen Schmerzen. 
Alſo pflegen Leute, die von veneriſchen Glie⸗ 
derſchmerzen, n und Schlaf⸗ 
mangel gequaͤlet werden, bald auszuzehren, 
und von einem kleinen hektiſchen Kleber dae 
griffen zu werden. 

Die Heilungsart 1 das Gum⸗ 
miqueckſilber, und ein Milchdekokt der Satz 
zaparille, und des Schwindſuchtmoſes. e 
islandieum. ) 

2) S. bon einem veneriſchen Ge⸗ 
ſchwuͤre. 37 B. von einer keene, 

ſchwuͤ⸗ | 
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ſchwuͤrung, einer Lungenelterbeule, u. ſ. w. 
Eine veneriſche Eiterbeule in den Lungen macht 
die Kranken oft ſehr langſam unter einem Fie⸗ 
ber auszehren, bis ſie Haber am En 
toͤdtet. 

Die Heilungsart iſt wie bh ro. 1. 
Sie gelinget aber ſelten. 

3) S. von einem Geſchwuͤre im 
Knochenmarke. Man erkennt fie an einer 
karioͤſen Knochenbeule, oder an der innerlichen 
Knochenzerfreſſung. | 

Die Heilungsart erfordert, den ange: 
griffenen Ort zu durchbohren. S. Winddorn. 
4) S. von veneriſchen Knoͤtchen 
oder Verhaͤrtungen in den Lungen. 
Dieſe Gattung verurſacht zugleich beſchwerli⸗ 
ches Athmen, und wird gemeiniglich koͤdtlich. 
S. beſchwerliches Athmen. 


Veneriſche Schwindſucht mit Eiter⸗ 
auswurfe. 
(Phrhifis venerea.) 


Es iſt eine Auszehrung des Körpers mit 
Eiterauswurfe, Huſten, und einem ſchleichen⸗ 
den Fieber. | 


O 2 10 


* 


#7 
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1) Lungeneiterſchwindſucht. Man 


aan diefe Gattung, die aus einem ver 


neriſchen Lungengeſchwuͤre entſteht, am vor⸗ 


her gegangenen ſchweren Athmen, und Aus⸗ 
wurfe einer zaͤhen eiterigten Materie, die ſich 
nach veneriſchen Krankheiten einfindet. 

Selten wird diefe Gattung geheilet, bor⸗ 
zuͤglich wenn das Uebel ſchon eingealtet iſt. 

Die Heilung kann man mit dem Gum⸗ 
miqueckſilber, und mit dem Dekokt der Sar⸗ 
zaparille, und des Schwindſuchtmoſes *), ſamt 
der Fieberrinde, Honig und Milch verſuchen. 
Herr Morton lobt den mineraliſchen Mal 
ren. 5 
a Schlundeiterſchwindſucht von 
um ſich freſſenden Schlundgeſchwuͤren. Man 
erkennt dieſe Gattung an der Heiſcherkeit. 

Ungeachtet die Lungen bey dieſer Gattung. 
geſund ſind, wirft der Kranke doch Eiter aus, 
und 1 unter einem ſchleichenden Fieber, 
ab. Dieſe Gattung wird doch leichter, als 
die vorige, gebeiler. 

Die Heilungsart erfordert, den 1 
griffenen Schlund zu heilen. S. ſchwuͤrigte 
Bräune. 

Von 


) S. Zerrn Reiffe, Diſſ de lichene islandi- 
co. Erford. 1778. N 
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Die Erfahrung lehrt, daß mit einem ve⸗ 
neriſchen Tripper angeſteckte Weibsperſonen 
empfangen, und Schwangere, waͤhrender 
Schwangerſchaft, von der Luſtſeuche angegrif⸗ 
fen werden koͤnnen. 

In beyden Faͤllen wird das Luſtſeuchegift 
auch dem Kinde, durchs Blut der Mutter, 
mitgetheilt. 

Luſtſeuchigte Schwangere haben leicht Miß⸗ 
faͤlle. Die zu fruͤh gebohrne Frucht hat, doch 
nicht immer, Zeichen der Luſtſeuche an ſich. 

Ich habe gefunden, daß man, nach vor⸗ 
hergaͤngiger Aderlaͤſſe, Schwangeren das Gum⸗ 
miqueckſilber ſicher geben koͤnne ). Es heilet 
die Mutter und das Kind zugleich von der 
Seuche. 

O 3 Von 
9 Weil das Queckſilber die monatliche Reini⸗ 
gung treibet, und der Speichelfluß die Mut⸗ 
ter erſchoͤpft, und dadurch dem Kinde die 
Fahrung entzieht; fo rathen Viele, die Hei⸗ 
lung der Luſtſeuche bey Schwangeren aufzu⸗ 
ſchieben, bis die Geburt voruͤber iſt, um 
durchs Queckſilber nicht etwa einen Mißfall 
zu verurſachen. Aber das Luſtſeuchegift ſteckt 
Mutter und Kind taͤglich aͤrger an, und ver⸗ 
urſacht auch en ohne daß ein Queckſil⸗ 

ber 
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Kinder koͤnnen mit der Seuche, durch die 
Mutter, oder die Saͤugamme, vor oder nach 
der Geburt, angeſteckt werden. | 

Folglich iſt fie bey Kindern angebohren, 
oder nach der Geburt &berkommen, 9 

1) Angebohrne L. Dergleichen Kin⸗ 
der bringen kupferfaͤrbige Flecke um den Af⸗ 
ter, das Mittelfleiſch, den Hodenſack, oder 
die weibliche Scham, zuweilen auch uͤber den 
ganzen Koͤrper, mit zur Welt. Dieſe gehen 
nach einigen Wochen in oberflaͤchliche, ſpeckig⸗ 
te, um ſich freſſende Geſchwuͤre uͤber. Nicht 
ſelten wird die Kehle, und die Lippenecke zu⸗ 
gleich angefreſſen. Dasaus eutſteht Heiſcher⸗ 
keit, naͤchtliches Geſchrey, Schlafloſigkeit, 
1 Schlingen, „ der Tod. 
| Zu, 

ber e worden wäre, oft den Abgang 
einer durch die Faͤulniß verdorbenen Frucht; 
aus dieſer Urſche deuke ich, man follte 
Schwangeren das Gummiqueckſilber geben; 
denn, aus der Erfahrung weis ich, daß die⸗ 
fe gelinde Queckſilberzubereitung leicht, und 

ohne Mißfaͤlle zu verurſachen, die Luſtſeuche 
bey Schwangeren heilet. Pon der Speichel: 
kur aber, und von ſcharfen Qnueckſilberarz⸗ 
neyen kann man ohne Gefahr in der Schwan⸗ 
gerſchaft keinen Gebrauch machen. 


N 


U 


2 
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Zuweilen kommen gleich, oder bald, nach 


der Geburt, Luſtſeuchebeulen, und bey Maͤd⸗ 
chen der Frauenzimmertripper mit veneriſchen 
Flecken zum Vorſcheln. 


2) Verborgene L. Zuweilen werden 
Kinder von einer veneriſchen Mutter, ohne die 
gewoͤhnlichen veneriſchen Flecke, oder irgend 
ein anders ſichtbares Zeichen zu haben, geboh⸗ 
ren, und ſcheinen durch 3 — 4 Wochen ſehr ge⸗ 
ſund zu ſeyn; hierauf aber ſchwellen die Au⸗ 
genlieder an, und es triefen eine groſſe Men⸗ 
ge weißgelblichte Materie aus denſelben. Bes 
dient man ſich nicht alſogleich gehoͤriger Arz⸗ 
neyen, ſo kommen auch an den Geburtsthei⸗ 
len veneriſche Flecke hervor. Folglich iſt das 
Eitertriefen der Augen als das erſte Zeichen 
der verborgenen Luſtſeuche bey Kindern anzu⸗ 
ſehen. S. Eitertriefen der Augen. 


Zuweilen verurſacht dieß verborgene Gift 
nach einigen Jahren Schlundgeſchwuͤre, oder 
Kopfgrind, oder Kroͤpfgeſchwuͤre, oder Fall— 
ſucht. S. verlarvte Krankheiten. 


Aus dieſem ſieht man nun, daß es die er⸗ 
ſten Wochen nach der Geburt nicht immer ger 
wiſſe Zeichen giebt, nach denen man ſagen koͤnn⸗ 

O 4 te, 


14 


vorgeſchlagen. 
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te, ob ein neugebohenes Kind veneriſch fey, 
oder nicht) 

3) Nach der Geburt überkommene L. 
Von gefunden Müttern gebohrne, von einer 
veneriſchen Saͤugamme hingegen geſtillte Kin⸗ 


der bekommen im Schlunde, im Munde, an 
den Lippenecken, Geſchwuͤre; die Stimme wird 
heiſcher, das Schlingen unmoͤglich; endlich 
macht eine toͤdtliche e den Uebeln 
ein Ende. 


Fuͤuf Methoden werden von den Schrift⸗ 
ſtellern, die Luſtſeuche bey Kindern zu heilen, f 


| a 
| *) Journal de Medecine, T.XLIV, p, 207. In Pa⸗ 
ris iſt ein beſonderer Ort errichtet, aus welchem 
Muͤtiern, die ihre Kinder nicht ſelbſt ſtillen 
wollen, Saͤugammen angerathen werden. Die 
Wundoͤrzte, denen die Aufſicht dieſes Inſtituts 
oblieget, tragen die groͤbte Sorgfalt, daß ja kei⸗ 
ne veneriſchen Saͤugammen, oder keine veneri⸗ 
ſchen Kinder an dieſem Orte aufgenommen wer⸗ 
deu. Indeſſen iſt es doch geſchehen, daß ein 


10 mit der verborgenen Lust ſeuche angeſteckt es 


Kind einer geſunden Amme übergeben wur⸗ 
de, durch dieſes wurde aber auch die Am⸗ 
me ſelbſt, und noch ein anderes, geſundes, 
Kind, augeſteckt. S. Gordon e Detail 
de la nonvelle direction da Bureau des Moura 
rices de Paris &c. 1775: P. 19, 
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1) Kleine Gueckſilbereinreibungen am 
Kinde ſelbſt. Man hat aber angemerkt, daß 
die Kinder dabey bald waſſerſuͤchtig werden 
und ſterben *). 

2) An der veneriſchen, das Kind ſtillen⸗ 
den, Mutter gemachte Gueckſilbereinreibun⸗ 
gen. Auch bey dieſer Methode ſah ich die 
Kinder an der Seuche ſterben. 

3) An der geſunden Mutter ch 
Gueckſilbeteinreib ungen. Bruͤſte einer ge⸗ 
ſunden Amme werden von einem veneriſchen 
Kinde bald angeſteckt, und dann in kurzer 
Zeit zum Stillen untuͤchtig gemacht; ſehr fels . 
ten kann man uͤberdieß, auch um vieles Geld, 
eine geſunde Amme fuͤr ein veneriſches Kind 
bekommen. 

4) An einer Ziege, die man an irgend 
einem Theile beſchoren hat, gemachte Gueck⸗ 
ſilbereinreibungen. Eine ſolche Stillungs⸗ 
methode iſt ſehr unbequem, und die Ziege geht, 
ſamt dem Kinde, bald zu Grunde. 

3) Verſuͤßtes Gueckſilber Caguila alba), 
oder eine ander Gueckſilber zubereitung, 
welche man dem Kinde, oder der Amme, 
innerlich giebt. Dieſe Praͤparaten verurſa— 

| O 5 chen 


) Levret Art des Acconchemens, Paris 
4761. p. 257. 


218 Veneriſche Auszehrungen. 


chen bey Kindern einen koͤdtlichen Durchfall, 
oder einen aͤhnlichen Spelchelfluß. 

Meine Methode. Ich gebe der vene⸗ 
riſchen Mutter, wenn fie ihr Kind ſtillen kann, 
Pillen aus Bummiguedfilber, ſamt einem 
ſtarken Sarzaparilledekokt; dem Kinde aber 
zugleich Fruͤhe und Abends ein Kaffeelöffelchen 
Gugckſilberſyrop. 

Auf dieſe Art habe ich mehrere Kinder 
| ſehr gluͤcklich, mit und ohne das Stillen durch 
die Mutter oder Amme, geheilet. 

Zugleich habe ich bemerkt, daß ſchon im 
Leibe der Mutter angeſteckte Kinder, durch der 
ſchwangern Mutter gegebenes Queckſilber ge⸗ 
heilet werden koͤnnen ). 1 

b Von 


) Ich habe mehreren veneriſchen Schwangeren das 
Gummiqueckſilber gegeben, und geſehen, daß 
ſie doch vollkommen geſunde Kinder gebah⸗ 
ren. Einmal fah ich doch im Wienerſchen 
Krankenhauſe zum 3. Markus, wo ich 
damals der Entbindungskunſt noch oblag, 
ein Kind, deſſen Hals vorne ſo ſehr angeſchwol⸗ 
len war, daß er dem Kopfe ſſelbſt gleich 
kam: es war von einer veneriſchen Mutter 
gebohren, die waͤhrender Schwangerſchaft 
doch eine groſſe Menge des van Swieten⸗ 
ſchen Queckſilbergeiſtes genommen hatte, und 
ſtarb 
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Das Luſtſſeuchegift bleibt zutvelfen lange im 
Körper, verborgen, ohne irgend eine Krankheit 
zu erwecken. 


Die 


ſtarb bald nach der Geburt. Hat etwa das 
Queckſilber, weil es bey dieſem Kinde noch 
in der Mutter Leibe den Speichelfluß nicht 
erwecken konnte, dieſe Geſchwulſt aus dieſer 
Urſache hervor gebracht? Es iſt mir ſehr 
leid, daß ich das Innere dieſer Geſchwulſt 
im Leichname des Kindes nicht unterſuchen 
konnte. — Endlich zweifeln noch Andere, 
ob auch das der Schwangern gegebene Queck⸗ 
ſilber in die Frucht ſelbſt eindringe; Zerr 
Levret hat aber beobachtet, ang. Ort. 
S. 46, das die Feuchtigkeit, die im ſoge⸗ 
ö naunten Schafhaͤurchen (amnion) enthalten, 
bey Schwangeren, an denen, waͤhrender 
Schwangerſchaft Queckſilbereinreibungen vor⸗ 
genommen wurden, grau iſt, und das rothe 
Kupfer (wegen dem mit ſich führenden Queck; 
ſilber) weiß macht: & 421. S. 73. ſagt 
Herr Tevret noch, die Darmunreinigkei⸗ 
ten eines ſolchen Kindes waren bleyfaͤrbig. 
Folglich iſt es klar, daß das Queckſilber ron 
der ſchwangern Mutter in das Kind über 
geht. 


22 
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Die verborgene Seuche glebt ſich durch 
kein Zeichen zu erkennen, und ſteckt durch den 


Beyſchlaf Ken En an 9 5 
Die 


*) Zerr Goulard fat is ſeinen Oeuvres de 
Chirurgie, 2. B. S. 19. diefen Satz durch 
eine ſonderbare Beobachtung bewaͤhret. Ei⸗ 
ne Weibsperſon hatte eine Hautkrankheit von 
der Klaſſe der Ausſchlaͤge, die knoͤtchenför⸗ 

mig war, uͤberdiet an verſchiedenen Theilen 
des Koͤrpers Geſchwuͤre. Da ihr Ehemann 
vor 15 Jahren Luſtſeuchebeulen und veneri⸗ 
ſche Schamtheilegeſchwuͤre gehabt hatte, ſo 
vermuthete Soulard, es ſtaͤcke hier et⸗ 
was vom Luſtſeuchegifte verborgen. Dieſe 
Weibsperſon war auch einmal durch den Ge⸗ 
brauch von Queckſilberarzneyen geheilet wor⸗ 
den; weil man aber ihren Ehemann nicht 
bereden konnte, das im Koͤrper verborgene 
Gift durch gewoͤhnliche Mittel baͤndigen zu 
laſſen, fb wurde fie wieder angeſteckt, und 
mußte auch endlich die Hartnaͤckigkeit ihres 
Mannes mit dem Tode bezahlen. Er lebte 
noch 25 Jahre nachher, ohne den geringſten 
Zufall irgend eines verborgenen Giftes zu 
empfinden. — Herr Preſſa vin iſt auch 
ein eifriger Vertheidiger dieſes Satzes: S. 
deſſen Traité des Maladies yenerieunes, Ge. 
nere 1773, in welchem Werke er, S. 22, 
folgende Bemerkung erzählt (die ich hier, 
nach dem Beyſpiele des Zerrn Prof. 
plenks, 
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Die Zeit, durch welche das Luſtſeuchegift, 
ohne noch ſein Daſeyn durch Krankheiten an⸗ 
zukuͤndigen, im ae verborgen blelben 


kaun, iſt ungewiß“ N a 
8 f a Wenn 


p lenks, mit ſeinen eigenen worten einruͤ⸗ 
cke): „On connoit une femme mariée; 
n en regoit du virus: fon mari, qui la 
“connoit habituellement, ne fe plaint dau- 
„eun accident, & en effet nen éprouve 
aucun. On eſt tenté de eroire cette fem- 
„me ſaine; cependant elle porte dans ſon 
“fang le virus, qu elle a regu de fon mari, 
“quoique ce dernier ne reprenne pas avec 
“elle les accidents, qu' il lui a d'abord com- 
muniqués; elle n eſt pas moins fufeeptible 
“de les transmettre à tous eeux, qui au- 
xoient un commerce avec elle. Pai vu 
“plufieurs jeunes gens dans pareil cas; ils 

ene pouvoicnt fe perfüader, que des ſym- 
“ptomes tres -caracteriſes du virus veid- 
“rien euſſent aucun rapport avec cette ma- 
“ladie; parceque, difeient - ils, ils faroient 
poſitivement, que la femme, avec laquelle 
„ils avoient eu commerce, coucheit ordi- 
“nairement avec fon mari, & que ce mari 
‘ne fe plaignoit, & n’avoiten effet aucun 
“des accidents, dont ils ẽtoient atteints. „ 

) Ich ſah, daß ein adeliches Frauenzimmer, die 

von einer veneriſchen Amme geſtillet worden 

war, im raten Jahre des Alters, da ſich 
das 
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Wenn ſichs argwoͤhnen laͤßt, daß es zuge⸗ 
gen fen, wie » B. bey von einer veneriſchen 
Mutter 


das 0 am erſten zeigte, gaͤhe 5 

einem ſehr ſcharfen Frauenzimmertripper, und 

ſehr bösartigen Kopfgeſchwuͤren, die auf den 

Gebrauch des Queckſilbers wichen, befallen 

wurde. Gleichwie das Miasma der Maſern, 

der Poken, und des Maſſerſcheues vor ſei⸗ 

nem Ausbruche zuweilen lange im Koͤrper 

verborgen ſeyn kann; eben ſo hat man das 

5 naͤmliche von dem Veneriſchen angemerkt. 

Herr Roſen von Roſenſtein hat dieß 

in der Anweiſung zur Venntniß und Kur 

der Kinderkrankheiten, Götting. 1774. 

S. 65a. und 671, mit mehreren Bemer⸗ 

kungen erwiefen Ein zweyjaͤhriges Maͤdchen, 

welches durch die veneriſche Amme, die dem⸗ 

ſelben die, in ihrem Munde vorher gekaͤue⸗ 

ten Speiſen gab, angeſteckt wurde, verſpuͤhr⸗ 

te erſt nach zehn Jahren die Wirkungen der 

Anſteckung. Zwey andere Geſchwiſtrigte er⸗ 

fuhren erſt in ihrem dreyſſigſten Jahre die 

Folgen der Anſteckung von ihrer Amme. 

err Roſenſtein ſah, daß ein Kind bie 

ius eilfte Jahr gefund blieb, dann aber zeig⸗ 

ten ſich, nach gluͤcklich uͤberſtandener Poken⸗ 

einimpfung, die Zeichen der Luſtſeuche. 

Denn es war von der Mutter, die einſt da⸗ 

mit behaftet geweſen war, angeſteckt worden: 

ga. O. S. 654. S. auch Freyh. van 
Swieren, 5. B. S. 385. 
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Mutter gebohenen, oder von elner ſolchen Am⸗ 
me geſtillten, Kindern; oder bey Erwachſenen, 
die einſt eine veneriſche Krankheit gehabt haben, 
oder wenn man, nach dem Beyſchlafe mit ei⸗ 
ner fuͤr geſund gehaltenen Perſon, ſich ange⸗ 
ſteckt findet; ſo muß man alſogleich das Gum⸗ 
miqueckſilber mit dem Dekokt der Sarzaparille 
und der Stengel Bitterſuͤßſtengel, die das ve⸗ 
neriſche Gift zu entwickeln en werden ), 
3er 


Von der verlarvten Luſtſeuche. 


Das entweder verborgene, oder offenbare, 
Gift der Luſtſeuche erzeugt zuweilen Krankhei⸗ 
ten, die in der Luſtſeuche nicht gewöhnlich vor⸗ 
zukommen pflegen **). 

Gewoͤhnliche veneriſche Krankheiten ſind: 
Tripper, Geſchwuͤre an den Geburtstheilen, 
und im Schlunde, Feigwaͤrzen, Vorhautge⸗ 
ſchwuͤlſte, Luſtſeuchebeulen, Knochenbeulen, 
kupferfaͤrbige Flecke, Gliederſchmerzen, naͤcht⸗ 
liche Hauptſchmerzen. | 

Un: 


*) Sauvages Naſolog. method. J. II. p. 549. 

**) S, die ſehr gut geſchriebene Diſſert. des 
Herrn gaus mann, de morb. zenereis 
larvatis. Gotting. 1774. 


— 
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Ungewoͤhnlicbe Krankheiten ſind: Vene⸗ 


riſches Fieber, Huſten, Kolik, Mattigkeit, 


Laͤhmung, Fallſucht, Auszehrung, u. ſ. w. 

Es iſt faſt keine Krankheit, unter die ſich 
die Luſtſeuche nicht verlarven ſollte. 

Man erkennt dieſe Krankheiten, wenn 

1) eine erwachſene Pekſon eingeſteht, fie’ 
habe einſt einen Tripper, ein Eichelgeſchwuͤr, 
oder eine Schambeule gehabt; oder wenn 

2) der Vater, die Mutter, oder die Am⸗ 
me derſelben veneriſch en mae oder 
wenn 

3) die Krantheit auen gewöhnen Mi 
teln widerſteht. 

4) Wenn dieſelbe um Mitternacht ſchlim⸗ 


mer wird, und gegen den Tag nachlaͤßt ). 


5) Wenn nach dem Gebrauche des Queck⸗ 
ſilbers die Zufaͤlle gelinder werden. 

Alle dieſe Zeichen zeigen aber, nur muth⸗ 
maßlich, nicht vollkommen gewiß, an, daß 


die Krankheit dieſes Kranken dem Luſtſeuche⸗ 
gifte . Daſeyn zu verdanken Kölns 


Die 
) Doch bemerkt man dieſe nächtliche Krankheits⸗ 
verſtaͤrkung nicht in allen veneriſchen Krguk⸗ 
heiten, wie ich und Andere gefunden haben. 
S. Blochs Bemerkungen, S. IST, 
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Die Heilungsart einer ſolchen verdaͤch⸗ 
tigen Krankheit erfordert den Gebrauch des 
Queckſilbers, und anderer dem Luſtſeuchegifte 

entgegen geſetzter Mittel. 


Von der mit einer andern Krankheit ver⸗ 
einigten Luſtſeuche. 


Die Lufifeuche kann man mit einer jeden 
andern Kranbheit verwickelt antreffen. 

Eine ſolche Verwicklung macht die Erkennt⸗ 
niß und Heilungsart beyder Krankheiten nicht 
ſelten dunkel und ſchwerer. 


Am oͤfteſten iſt die Luſtſeuche verwickelt 
1) mit dem Scharbocke. Wenn ein Schar⸗ 
bockiſcher zugleich veneriſch iſt, ſo haͤlt es mit 
der Kur der Luſtſeuche ſehr ſchwer; weil das 
Queckſilber bey Scharbockiſchen wie ein Gift 
wirkt ). Folglich 
erfordert 


) Daß der Gebrauch des Queckſilbers Scharbo⸗ 
ckiſchen ſchaͤdlich iſt, hat Herr Grainger 
durch mehrere Beobachtungen erwieſen. Bey 
einem. ſcharbockiſch⸗ veneriſchen (hier iſt im 

Original ein Fehler: anſtatt ſeorbutieo-ve: 


nereo heißt es: fipbylisico= venereo wovon 


Plenks ven. Rrankh. P eines 
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erfordert die Heilungsart bey Skorbu⸗ 
tiſch⸗veneriſchen vom Anfange antiſtorbutiſche 
Mittel; hierauf muß man das Gunmigqueck⸗ 


ſiber nach und nach denſelben beymiſchen. Vor⸗ 


zuͤglich dienlich iſt der Malzaufguß mit dem 
Safte von der Kreſſe, des Loͤffelkrautes, oder 
der Bachbungen. 


Die 


1 
7 


eines ſo viel, wie das andere bedeutet) 
Soldaten ſah er von einem einzigen Quent⸗ 
chen der demſelben eingeriebenen Queckſilber⸗ 
ſalbe einen blutigen Speichelfluß, ein An: 
ſchwellen der Zaͤhne (Grainger ſagt: 
Dentium infirmitas ingens fequebatur ; fere 
omnes exfereavit, &, quod mirum, mole 
aucbos) und ein Hinwegraͤuſpern des im hoͤch⸗ 
© fen Grade faulen Zahnſteiſches, mit Ohn⸗ 
maͤchten und einer ſehr groſſen Entkraͤftung; 
S. Hifi. febris anomalæ Batapæ. p. 6. iu den 
angefuͤgten Monitis ſiphyliticis. Der berühnt: 
te Stabsmedikus, Herr Kramer, ſagt, 

es waͤren 400 ſcharbockiſche Soldaten durch 
den Gebrauch des Queckſilbers elend umge⸗ 
kommen. Herr Goulard ſah, daß zween 
ſcharbockiſche Soldaten, die man in ein Zim⸗ 
mer, in welchem einige Veneriſche durchs 
Queckſilber geheilet wurden, gelegt hatte, 
bloß von dem Dunſtkreiſe der Speichelnden, 

c An⸗ 
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Die Knieezuſammenziehung, die bey Leu⸗ 
ten, welche mit dem verborgenen Scharbocke be⸗ 
haftet ſind, zuweilen auf den Gebrauch des 
Queckſilbers erfolgt, wird durch die naͤmli⸗ N 
chen antiſtorbutiſchen Mittel ſehr gut geheilet. 


2) Mit KXroͤpfgeſchwuͤlſten. Veneriſch⸗ 
kroͤpfigten kann man das Queckſilber ficher 
geben. Pillen vom Sublimat, und der mi⸗ 
neraliſche Mohr werden von Vielen wider die 
Kroͤpfgeſchwuͤlſte gar ſehr geruͤhmt. 


3) Mit dem Ausſatze. Von dieſer Ver⸗ 
wicklung ſ. veneriſcher Ausſatz. 


P 2 4) Mit 


Anſchwellung des Kopfes, heftigen Speichel⸗ 
fluß, und ſehr boͤſe Mundgeſchwuͤre beka⸗ 
men. Aber kein Schriftſteller hat die toͤdtli⸗ 


che (deleterius) Wirkung der Queckſilberſal. 


beeinreibung bey Scharbockiſchen, oder Schor⸗ 
bockiſch⸗ veneriſchen deutlicher erfahren, als 
der gelehrte Soldatenwundarzt, Herr 8 em: 
pel; welcher vom Gebrauche des Queckſil⸗ 
bers bey denſelben die Wangen durch den 
Brand verzehrt, und den Tod ſelbſt erfol⸗ 
gen fh. S. Sempel Erfahr. und 
Wahrnehm. v. Scharbocke, 1778. S. 26. 
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4) Mit einer hitzigen Krankheit. Wenn 
ein Entzuͤndungs⸗ ein galligtes⸗ oder ein faͤu⸗ 
ligtes Fieber einen Luſtſeuchigten befaͤllt, ſo 
koͤmmt er ſelten mit dem Leben davon. 


Die Heilungsart muß man nach der 
Hauptkrankheit einrichten. 

Die Luſtſeuche beſchuͤtzt nicht, wie Einige 
geglaubt haben, vor ver Peſt ). 

5) Mit Krankheiten von uͤbertriebenem 
Beyſchlafe. Dieſe finden ſich nicht ſelten bey 
Peneriſchen ein. Von unmaͤſſiger Saamener⸗ 
gieſſung entſtehen Kraͤfteverluſt, Gehirnſchmer⸗ 
zen, Fallſucht, Stumpfheit aller Sinne; 
hauptſaͤchlich Schwaͤche des Geſichts, ſchwar⸗ 
zer Staar, Ruͤcken- und Lungenauszehrung, 
hektiſche kleine Fleber, tripperhafte Saamen⸗ 
ergieſſungen e hauptſaͤchlich bey der 
Nacht. i 

Man erkennt dieſe Krankheiten aus der 
Erzaͤhlung des Kranken, aus den vor der Luſt⸗ 
ſeuche gehenden Zufaͤllen, aus der Schlappig⸗ | 
keit des ene 1 1 W 


05 

) Serr von Mertens in dem ſchoͤnen Werk 
chen Obſer v. medice de febribus putridis & 
pefte. Pindob. 1778. P. 182. 
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Die Heilungsart erfordert, auſſer ei⸗ 
ner kleinen Doſis des Gummiqgueckſilbers, 


1. ſich vom Beyſchlafe und 8 | 
ſſeckungen zu enthalten. 

2. Eine Koſt aus ſehr leicht zu ver⸗ 
dauenden Speiſen; z. B. aus Reiß, Gallerten, 
Milch; vorzuͤglich nuͤtzt das Schwindſucht⸗ 
moos. 

3. Einen Trank aus & arzaparille und 
Gerſte mit Milch. 

4. Die Landluft. 

5. Die Fieberrinde mit Eiſen, der Zim⸗ 
mettinktur, und bitteren Magenarzneyen; wenn 
dieſe das kleine auszehrende Fieber nicht ver⸗ 
beut. 1 

6. Kalte Baͤder, die den geſchwaͤchten 
Koͤrper aufs thaͤtigſte ſtaͤrken. 


6) Wit vom Gueckſilber verurſachten 
Krankheiten. Die Wirkungen des gegebenen 
Queckſilbers muß man wohl von den Wirkun⸗ 
gen des Luſtſeuchegiftes unterſcheiden, damit 
nicht ein Unbehutſamer, die Queckſilherzufaͤlle 
fuͤr veneriſche Krankheiten haltend, die Quan⸗ 
tität der Queckſilberarzneyen verſtaͤrke, und den 

Kranken zu Grunde richte. 


P' 3 Die 
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Die allgemeinen Wirkungen des allzu reich⸗ 
lich gegebenen Queckſi ilbers ſind: 


1) Beſchleunigte Minuten ede ſo daß 
der Aderſchlag zuweilen auf 120 — 1 30 Schlaͤ⸗ 
ge (in einer Minute) ſteiget. 

2) Blutausdehnung (rarefaio). daraus 
erfelget unaͤchte Blutvoͤlle (let hora) und Ent: 
zuͤndungsfieber; die man beym Anfange der 
Heilung Mit Queckſilberarzneyen oͤfters be⸗ 
merkt. 

3) Saulartige Blutaufloͤſung; daher koͤmmt 
beym Fortgange der Kur zuweilen ein faular⸗ 
tiggalligtes Fieber, mit Blutfluͤſſen, und der. 
Tod ſelbſt; oder Scharbock mit Knieemattig⸗ 
keiten und blutendem Zahnfleiſche; daher kom—⸗ 
men Geſtank des Mundes, des Harns und des 
Schweiſſes; wie auch blutiger Speichelfluß. 

4) Unmaͤſſiger Speichelfluß; daher wird 
der Koͤrper erſchoͤpfet, ſchwach, zuweilen in 
allen Gelenken zuſammen gezogen; daher koͤmmt 
auch Luftroͤhrenkopfentzuͤndung (eynanche) mit 
ſehr boͤsartigen Geſchwuͤren um die Muͤn⸗ 
dungen der Speichelgaͤnge an der innern Ober: 
flaͤche der Backen und unter der Zunge; da⸗ 
her erfolgt endlich Erſtickung und der (gaͤhe) 
Tod der Speichelnden. Zuweilen bleibt eine 
Berrüger ung, eee der Kinnbacken und 

eine 
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eine Aneinanderwachſung der Backen mit dem 
Zahnfleiſche nach ausgehaltenem EN: 
zuruͤck. 

3) Abſetzungen des Gueckſülbers an ver⸗ 
ſchiedene Orte, vorzuͤglich aber in die Knochen. 
Aus dieſen entſpringen rheumatiſche- oder Kno⸗ 
chenſchmerzen, Zittern, Blutſpeyen, Mattig⸗ 
keit, Schlagaderbruͤche, Fallſuchten, und an⸗ 
dere langwuͤhrige Krankheiten. 


Aus dieſen ſſeht man, daß die vom Queck⸗ 
ſilber erzeugten in entzuͤndungsartige, faular⸗ 
tige und langwuͤhrige eingetheilt werden koͤnnen. 


Die entzuüͤndungsartigen, z. B. das Ent⸗ 
zuͤndungsfieber und die Luftroͤhrenkopfentzuͤn⸗ 
dung (ey nanche) erfordern, 


1 ſich von allen eee 
gen zu enthalten; 

2) Aderlaͤſſe; 5 

3) antiphlogiſtiſche, gelind abfuͤhrende 
Arzneyen; 

4) eine mit Salpeter verſetzte Saamen⸗ 
milch; 

5) Gerſtenabſud mit Salpeter und ara⸗ 
biſchem Gummi. 


Bi 4 Faul⸗ 
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- Saulartige Krankheiten, z. B. Faulſieber, 
ſtinkende Mundgeſchwuͤre, und Queckſilberſchar⸗ 
bock (ſcorbutus mereurialis), erfordern, 


1) den Gerſtenmalzaufguß, mit en 
butiſchen Saͤften; 

2) die Sieberrinde; 

3) eine Koſt aus Speiſen aus dem Ge⸗ 
waͤchsreiche. 

CLangwuͤhrige, vom im Koͤrper unit 95 
bliebenen Queckſilber erzeugte Krankheiten, 
3. B. Gelenkbaͤnderzuſammenziehung, Rheuma⸗ 
tismen, Mufkelzittern, erfordern zu ihrer Hei⸗ 
lung, den antiſkorbutiſchen Arzueyen noch hin⸗ 
zu zu ſetzen, 

1) warme, auf funfsiomat wiederholte, 


Baͤder 1 h 
| | 2) 


2 Beute, die in den Idriſchen Queckſilbergru⸗ 
ben arbeiten, werden fehr bald vom Spei⸗ 
chelfluſſe angegriffen; faͤngt aber dieſer nicht 
an, ſo bekommen ſie alſogleich durch den 
ganzen Koͤrper herumirrendes Gliederzittern. 
Bader, ſchweißtreibende und abfuͤhrende Arz⸗ 
neren find die einzigen Huͤlfsmittel, durch 

welche dieſelben die Geſundheit wieder erlan⸗ 

gen. Man findet auch am Boden der lange 

gebrauchten Baͤder immer laufendes Queck⸗ 
ſilber. 


* 


* 
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2) (ebweißtreibende Arzneyen, z. B. den 
Abſud der Aland ⸗ oder der Meiſterwurzel, 
die Eſſenz der Bibernelwurzel, und haupt⸗ 
ſaͤchlich den Spießglanz;) 5 A 


p 5 a 


ſilber. Einige Schriſtſteller berichten, man 
häste auch in den Bädern derſenigen Perſo⸗ 
nen, die von dem allzu ſtarken Gebrauche ſal⸗ 
zigter Queckſilberzubereitungen Zittern der 
Glieder bekommen haben, laufendes Queck⸗ 
filber gefunden. Wir ſehen ferner, ſagt Herr 
Prof. Adolph Murray, daß alte Leu⸗ 
te, Kinder und kaltſaͤftigere (frigidioris na- 
turæ) Perſonen, wie auch Frauenzimmer 
mit Zittern, Andere aber, die ein hitzigeres 
Blut, und aus dieſer Urſache auch die Queck⸗ 
ſilberkuͤgelchen leichter zertheilen (ſubigere) 
koͤnnen, vielmehr mit dem Speichelfluſſe be⸗ 
fallen werden. S. Serrn Dubb angef. 
Diſſert. S. 9. 

1) Ein ſchon lange veneriſcher durch ill ge⸗ 
gebenes Queckſilber nun ausgezehrter, ſehr 
gliederſuͤchtiger, an der Naſe und an andern 
Orten mit Geſchwuͤren augeſteckter Soldat, 
empfand von allen angewandten Qucckſilber⸗ 
zubereitungen ſchlimmere Wirkungen. Der 
erhabene Vorſteher unſerer Fakultät, Zerr 
de Veza, ſchrieb dieſem Elenden vor, taͤg⸗ 
lich ſieben Grane rohen Spießglanz mit einem 

Quentchen 
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3) Zuweile abfuͤhrende Mittel; 
„) Milch, und bey Auszehrenden die 
Milchdiaͤt. 
Von der Verhütung der Luſtſeuche. 
(De Luis venere Prophylaxi.) 


Ein Arzneymittel, durch welches man 
verhindern koͤnnte, daß ein geſunder, mit ei⸗ 


nem weißfluͤſſigten, oder mit einem Geſchwuͤ⸗ 


re in der Gebaͤhrmutterſcheide behafteten, 
Frauenzimmer dem Beyſchlafe obliegender 
Mann vom Luſtſeuchegifte nicht angeſteckt, 
ober, wenn er nun angeſteckt iſt, von dem 
Mias⸗ 


Quentchen Zucker zu nehmen; die Doſis des 
Spießglanzes wurde nach und nach auf 40 
Grane taͤglich, verſtaͤrkt. Zum Tranke gab 


man ihm den Holzabſud. Der Kranke be⸗ 


kam nach einigen Tagen eine ſtarke Ruhr, an 

den uͤbrigen Tagen ſchwitzte er taͤglich haͤu⸗ 
fig; die Gliederſucht ließ vollkommen nach, 
die Geſchwuͤre wurden mit dem Brennkraut⸗ 
pulver (pulv. flammulæ Jovis) beſtreuet, 
und gieungen in eine gute Eiterung uͤber; die 
angefreſſenen Naſenknochen blaͤtterten ſich ab, 
und der Kranke war nach einigen Wochen 
wieder ganzlich hergeſtellet. 


\ 
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| Miasma alſogleich wieder befreyet wuͤrde, hat 
man bis itzt noch nicht entdeckt). 


Die Abwaſchung des maͤnnlichen Glie⸗ 
des gleich nach dem Beyſchlafe kann zuweilen 
nuͤtzen, wenn das veneriſche Miasma noch 
nicht in die Schleimhoͤhlen der Harnröhre einz 
gedrungen iſt: gemeiniglich wird es aber ſehr 
bald von denſelben den Oeffnungen derſelben 
eingeſogen. 


Beobachtungen bey Kranken haben mich 
gelehret, daß die verſchiedenen feinen Kuͤnſte, 
deren ſich gewiſſe Leute zu dieſer Abſicht zu 
bedienen pflegen, die Anſteckung doch nicht 
verhindern. 


Die Einſpritzung der mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnten Seifenſiederlauge ) oder des 
Zitronenſaftes, gleich nach dem Beyſchla⸗ 
fe, und andere von verſchiedenen Schriftſtel⸗ 
lern ausgepoſaunte Arzneyen, haben, wie die 

Er⸗ 


) Aftruc de morb. venereis. cap. 2. F. 2. 


**) S. Serrn Kern Dif. de infallibili remellis 
prophylactico fiphyleos. Friburg. 1777. 
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Erfahrung zeigte, am ha ihrer 10 0 
nicht eutfprochen ar 


Noch mehrers laͤßt ſich von der ſehr Ahlen, 
chen Aufloͤſung des aͤtzenden Queckſilberſubli⸗ 
mats, oder des Gummiqueckſilbers, mit Milch 
vermiſcht, und als ein Bad, oder eine Einſpri⸗ 
tzung gebraucht, hoffen; aber auch dieß muß noch 
durch e und zu dieſem Ende unternom⸗ 

Mene 


*) Herr Sall hat in feiner Di: A. eriticen 
prophulameos Aphylidis. Friburg. 1777. von 
allen dieſen Vorbauungsmitteln umſtaͤndlich 
und gelehrt gehandelt. Ich habe einmal ge⸗ 
ſehen, daß das neue Mittel des Herrn 
Peyrilibe, naͤmlich das fluͤchtige Lau⸗ 
genſalz, welches zur Heilung der Luſtſeuche 
angerühmt wird, eine ſehr boͤſe Wirkung ge⸗ 
habt hat. Das naͤmliche hat auch Serr 
Prof. Adolph Murray beohacht et, 
welcher mit der von Herrn peyrillhe 
vorgeſchriebenen Doſis dieſes Mittels bey ei⸗ 
nem bösartigen und ſchon eingealteten Trip⸗ 
ver einen Verſuch machte. Der Kranke em⸗ 
pfand darauf ſehr heftiges Harnbrennen, und 
es gieng ſo gar Blut mit dem Harn ab. 
Herr Murray ließ alſo zugleich eine 
reichliche Menge ſchleimigter Abkochungen 
trinken; aber am folgenden Tage war der 
Triprerabfluß gehemmt, und die linke Hode 
ent⸗ 
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mene Ver ſuche gepruͤfet werden. Folglich iſt 
die Enthaltung vom veneriſchen Guten noch 
die einzige Beſchuͤtzung vor dem veneriſchen 
Uebel. . 


} 


entzündet. Zu einer andern Zeit ſchrieb er 
einem mit veneriſchen Geſchwuͤren heftig an⸗ 
geſteckten Juͤnglinge dieſe naͤmliche Arzney, 
doch etwas behutſamer, vor; die Geſchwuͤre 
fiengen aber an, bey verſtaͤrktem Schmerze, 
entzündet zu werden, und der Kranke klag⸗ 
te über fo groſſe Unruhe, daß man den fer⸗ 
nern Gebrauch unterlaſſen mußte. S. Seren 
Dubb, angef. Diſſ. S. 5 


1; 
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Formeln der in dieſem Werk⸗ 
chen angeruͤhmten Arzney⸗ 
mittel. | 


Innerliche Formeln. 
1. Gummiſqueckſi lberaufloſung. 


Man nimmt höoͤchſt gereinigtes laufen 
des Queckſilber 3j. 
Gepuͤlvertes arabiſches Gummi Si 
Zichorienfjrop mit Rhabarber, ſo viel 
genug iſt. 

Dieß reibet man in einem glaͤſernen Moͤr⸗ 
ſer, unter langſamen Hinzugieſſen 
des Syrops, bis das ganze Queck⸗ 
ſilber in einen Schleim aufgeloͤſet iſt. 
Dann ſetzt man, nach genugſamen Ab⸗ 

| veiben, 

Roſenwaſſer Zxij 

hinzu; giebt es in eine gläferne Klaſche, 
und bezeichnet es: Fruͤhe und Abends 
zween hoͤlzerne Eßloͤffel voll zu neh⸗ 


men. 
N Ge⸗ 


39 
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FORMVLAE REMEDIORVM IN 
HOC OPVSCVLO LAVDATORVM. 


FORMVLAE INTERNAE. 


1. Solutio mercurii gummofi. 


Vir: vivi depuratiſſimi 3j. 
Gummi arabici pulveriſati 3iij 
Syrupi eichorei cum rheo. q.f. 
Conterantur in mortario vitreo, ſenſim 
adfundendo aliquantum fyrupi, do- 
nec mercurius omnis abiit in mu- 
cum. His fatis ſubactis addantur 
ſenſim conterendo. | 
Aquæ rofarum Sxij 


Detur im ampullam vitream. S. mane ac 
veſperi duo cochlearia lignea men- 
ſualia aſſumantur. 


Vsvs. 
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Geben Dieſe Auflöſung iſt en vor⸗ 
zuglichſte innerliche Mittel in allen 
veneriſchen Krankheiten, weiches 
das Luſtſeuchegift geſchwind, ſicher 
und angenehm boͤndiget. Selten 

erweckt es den Speichelfluß, wenn 
man alle zehnte Tage abführende 
Pillen, oder ein aͤhnliches Pulver, 
giebt. Man muß dieſe Aufloͤſung 
aus einem hoͤlzernen Loͤffel nehmen; 

denn an einem ſilbernen, oder erze⸗ 
nen (metalicum) haͤnget ſich das 
Queckſilber an. Sollte ſich ein 
Speichelfluß einfinden; ſo muß man 
ein abfuͤhrendes Mittel nehmen, 
und mit dem Gebrauche der Queck⸗ 
ſilberaufloͤſung durch einige Tage 
inne halten. 


. Gummiqueckſi lberpillen. 


Mäasn nimmt hoͤchſt gereinigtes laufendes 
Queckſilber Zi 

Gepuͤlvertes arabiſches Gummi Züß 

Zichorienſyrop mit Rhabarber ſ. g. i. 

Reibet es in einem glaͤſernen oder marmor⸗ 

nen Moͤrſer ab, bis ſich das Queck⸗ 
ſilber in einen Schleim aufgelöſet bat, 
und ſetzt hinzu 

N 5 15 


Vsv 


2. 
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8. Hic folutio in omnibus morbis ve- 
nereis primarium remedium internum 
eff, quod cito, tuto ac jucumde miaſina 
venereum delet. Raro ſaliram movet, 
ſi ommi decimo die pilule purgantes vel 
palvis purgans exhibeatur. Folutio ex 
cochleari ligneo aſſumi debet, cochleari 
enim argentco vel metallic mercurius 
adheret. Qilelus ſaliva moveri incipit, 
hi affumant purgans & aliquot dies a 
folutione abflincant. 


Pilule ex mercurio gummoſò. 


R. Mercurii vivi depuratiſſimi 3 
Gummi arabici pulverifati 3iij 
Syrupi eichorei cum rheo, q. ſ. 


Conterantur bene in mortario marmoreo 


vel vitreo, donec mercurius omnis in 
mucum abiit, huic adde 


— 


Mica panis albiſſimi 3 2 


plenks ven. Krankb. 2 Sub- 
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Macht aus dieſem eine Pilleumaſſe, und 
aus dieſer Pillen, von 3 Granen am 
Gewicht; die, mit Suͤßholzgeſtuͤbe 
beſtaͤubet, in einer Schachtel hindan— 
„ Z. Fruͤhe und Abends 

| O Stuͤcke zu nehmen. 

Gebrauch. Man kann dieſe Pillen be⸗ 
quemer, als die Gummiqueckſilber⸗ 

aufloͤſung, nehmen; aus dieſer Ur⸗ 
ſache bediene ich mich auch ſchon ſeit 
einigen Jahren derſelben mit dem 
beſten Erfolge ſehr oft. 
3. Gummiqueckſiberſyrop. 
Man nimmt böchſt gereinigtes laufendes 
Queckſilber D 
Gepuͤlvertes arabifches Gummi Bil. 
Zichorienſyrop mit Rhabarber, ſ. g. i. 

Reibet dieß in einem . Mörfer, bis 
ſich das ganze Queckſilber in einen 
Schleim aufgeloͤſet hat; ſetzt, unter 

fuortgeſetztem Reiben hinzu 
Zichorienſyrop mit Rhabarber 2% 

M. G. Z. Frühe und Abends den Kindern 
ein e e Loͤffelchen voll zu 
geben. Die Doſis wird nach und 
nach verſtaͤrkt. 

Gebrauch. veneriſchen Rindern kann 
man dieſen Syrop ſehr bequem geben. 


4. Ge⸗ 


EEE 6 
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Subigantur bene in maſſam pilularem. 
Fiant pilulæ gr. iij. confpergantur 
pulvere liquiriie. D. S. mane ac 
veſperi aſſumantur pilulæ x. 


Vsvs. Commodior harum pilularum, quum 
folztionis affumptio ef, hinc ab aliquot 
jam annis frequentiſſime his pilulis ma- 
gno cum eſfectu utor. 


3. Syrupus mercurialis. 


B. Mercurii vivi depuratiſſimi. 9j 
Gummi arabici pulverifati. Biij. 
Syrupi cichorei c. rheo. q.f. 

m. conterantur in mortario vitreo donec 
mercurius abiit in mucum; adde in- 
ſuper conterendo 4 

Syrupi cichorei c. rheo. 2; Ar 


m. d. u. S. mane ae vefperi detur infanti- 
bus cochleare parvum ligneum, do- 
ſis ſenſim augeatur. 


VS VS. Infantibus venereis hicce fyrupns 
a commodiſſime adhibetur. 
J 


22 4. Pi- 
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4. Gemeine abfuͤhrende Pillen. 
Man nimmt Ruffussillenmaſſe 8 
Jalappeharz | 
Verſüͤßtes Queckſilber Ges alba) 
„ 
M. M. Pillen von 3 Granen am Gewicht. 
3. auf einmal zu nehmen. | 
Gebrauch. Diefe Pillen laſſe ich alle zehn 
€ te Tage beym Gebrauche des Queck⸗ 
ſübers nehmen: fie führen ſieben⸗ 
mal oder auch öfters leicht, und gez 
wiß ab; in tauſend Fällen haben fie 
nie ubermällig ge wirkt. a 


5. Sub egit 
| Herr 
geiſtige Aufloft ung des aͤtzenden 
Gueckfilbe rſublimats. 


Man nimmt aͤt Genen Sublimat gr. vj. 
Kornbrandwein [5]. 

Laͤßt es in einer gläfernen Flaſche diperiren, 
ſeiget es durch, und betrat die Auf- 
loͤſung zum Gebrauche auf. Z. Fruͤ⸗ 
he und Abends einen Löffel voll zu 

| nehmen. 

Gebrauch. Sollte das Gummiqueckſil⸗ 


ber eine veneriſche Krankheit nicht 


heilen, ſo kann man den aͤtzenden 
Subli⸗ 


* 
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4. Pilule purgantes ordinariæ. 


B. Maſſæ pilularum Ruft. 3% 
reſinæ jalapæ 
„ „% 
m. f. pil. gr. iij. S. aſſumantur pro una 
doſi. 


VS VS. His pilalis omni decimo die alyum 
moveo illis, qui mercurio utuntur; he 
pilsle ſepties vel ſepius alvum facile & 
eh movent, millenis egrotis preferi- 

ptæ per carharfn non canfarumt. 


Solutio fublimati fpirituofa. 


B. Mercurii ſublim. corroſivi. gr. vj. 
Spiritus irumenti Di). 


In phiala vitrea ſtet in digeſtione, 5 tre- 
tur, & ad uſum fervetur. S. ma- 
ne ac veſperi aſſumatur cochleare 
unum. | 


Vsvs. Si mercurius gummoſus morbum ve- 
nereum non curet, teutari poreſt ſabli- 
23 md ius 
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Sublimat verſuchen; bauptfächlich 


ruͤhmt man ihn in veneriſchen Haut⸗ 


und Knochenkrankheiten. Der unan⸗ 
ge nehme metalliſche Geſchmack kann 
durch irgend einen aromatiſchen bey⸗ 
gemiſchten Syrop einigermaſſen ver⸗ 


beſſert werden. Bald nach dene 


Einnehmen muß man das Dekokt 
von der Kibiſchwurzel mit Gerſte 
reichlich nachtrinken, um die Darm⸗ 

ſchmerzen, oder das Brennen um 


den obern Magenmund Ceardialgia) | 


zu verhindern, 


6, Sublimatmireu 


e Auflosung des aͤtzenden 
Sublimats. 


Man nimmt aͤtzenden Sublimat gr. vj. 
Muͤnzenwaſſer (bj. 
Weiſſen Mohnſyrup Ji. 


Und laͤßt den Subli imat aufs genaueſte auf⸗ 


loͤſen. Z. Fruͤhe und Abends einen 
Löffel soll zu nehmen. 

Gebrauch. Die waͤſſerigte Auflſung iſt 
angenehmer zu nehmen als die gei⸗ 
ſtige; und wird von Leuten, die 


den Sublimatgeiſt wegen ſeinem 
ſehr 


2᷑47 


matus corroſivus; laudatur imprimis in 
morbis venereis cutis & oſſium. U- 
gratus metallicus [apor admixto fyrupo- 
quodam aromatico aliquantum corrigi 
poteſt. Paulo poſt affumptionem larga 
copia decocti althee cum hordeo defu- 
per hauriri debet, ne tormina vel-car- 
dialgia exeitentur, | 


6. Solutio fablimati aqudſa. 
* 


B. Mercurii ſublimati corroſivi. gr. vj. 
Aquæ menthæ. Tbj. } 
Syrupi papaveris albi. 5 


Solve exactiſſime. S. mane ac veſperi 
aſſumatur cochleare unum. 


VSVS. Aguofa folutio ſaporem gratiorem, 
quam ſpirituoſa habet, ab illis, qui 
ſpiritum frumenti mercurialemm ob in- 

24 gra- 
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ſehr widrigen metalliſchen Geſchma⸗ 
cke nicht nehmen Fönnen: z. B. 
Frauenzimmern, daͤrtlichen, und Rin⸗ 
dern, leichter übertragen, 
7. Sublimespilien. 
Man nimmt aͤtzenden Sublimat se xv. 
Laͤßt ihn in 6 Drachmen deſtill. Waſſer 
auſtöſen, und ſetzt zu dem abgeſiege⸗ 
nen Fluͤſſigen, Semmelbroſamen 311 ,. 
M. M. 120 Pillen. Z. Fruͤhe und Abends 
2 Stuͤcke zu 1 
Hebkantg, Unter dieſer Seſtalt kann 
der Sublimat leichter und ſicherer in 
groͤſſerer Quantitat genommen, und 
vom Magen auch beſſer übertragen 
werden, als in der waͤſſerigten 
55 Auftöſung. Denn man haͤlt da⸗ 
für, daß die Pillen, weil fie nur 
55 langſam aufgeloͤſet werden, den 
Magen nicht ſo, wie die geſagte 
Auflöſung, auf einmal angreifen. 
Kine Pille enthaͤlt 3 Gr. e Su⸗ 


blimats. N 
8. Eibiſchdekokt , 

Man nimmt Eibiſchwurzeln ij i 
Pappelblaͤtter | 


Klapperroſen v. j. 2 Handvoll. 
Kocht 


em 329 


gratiſimum ſaporem metallicum affume- 
re nequennt, ut mulieres, delicatuli ac 
infautes, facilius fertur. 


7. Pilulæ ex ſablimato corroſtvo. 


B. Mercurii fublim. corroſ. gr. xv. 
Solv. in aqua deſtillata Zvj. decantato 
liquori adde | 
Micz panis albifhmi. Ziiß. 


m. f. pil. 120 8. mane ac vefperi aſſuman- 
tur pilulæ duæ. 


VVS. Hac forma mercurius fublimatus faci- 
lius ag tutias in majari quuntitate aſſumi 
atque a ventriculo ferri poteſt, quam 
an foluti one aguofa, Pilulè enim (en- 
fim folut nan ſubito as infimul, ut 
hauffa ſolutio, pentriculim afficere di- 
cuntur. Vana piluls g; grami ex ſubli- 
mate continet. N 


j g. Dec um altbex, 


N. Radicis altheæ ij 
Fol, malvæ 
Flor. papav. rhœados aa M. 


5 coque 


Kocht es im u genugſamen W durch 4 
Stunde, und giebt das durchgeſiege⸗ 
ne, 2 lb am Gewicht, hindan. 

Z. alle 2 Stunden 2 Kaffeeſchaͤlchen voll mit 
Mobnſyrop oder Zucker zu nehmen. 

Gebrauch. Beym Kt zünde ern 
im Tripper und anderen Frankhei⸗ 


ten, iſt es nuͤtzlich zu gebrauchen. 5 
9. Gelind abfuͤhrendes Tripper⸗ 


pulver. 
Man nimmt auserleſene Rhabarber, 
Glauberſches Salz, 
Weinſteinram v. j. Jüij. 


M. M. ein Pulver, welches in 9 dae 
Doſen zu theilen iſt. Z. den Tag 
hindurch alle 3 Stunden eines zu 


nehmen. 

Gebrauch. Es bene 846 Harnbren⸗ 
nen, und ech das Trippereiter 
in einigen Wochen waͤſſerigt. 


10. Balſamiſche Tripperlatwerge. 
Man nirnmt auserleſene Rhabarber, 


Glauberſehes Salz, 
Weinſteinram v. j. SU) 


Mit Zucker wohl abgeriebenen Kopai⸗ 


vabalſenm 3 /. 


Lindernde (lenitivum) Latwerge, ſo viel 1 


genug iſt. 
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coque in s, q. aquæ per horæ quadrantem, 
detur col. Bi. 

S. Omni bihorio cum fyrupo diacodii 

vel facchara hauriantur vaſcula duo. 


Vsvs. I gonorrhee & aliorum morborum 
ſtadis inflammatorio conducit. 


9. Pulvis eccohroticus ad gonorrbeam. 


B. Rhei electi 
Salis mirabilis 

Cremoris tartari aa Iiij. 

m. f. pulv. dividatur in jx dofes æquales. 

S. omni trihorio de die aſſumatur 
unus. | 

VS vs. Compeſcit urethræ ardorem & pus 
gonorrhoicum intra aliquot ſeptimanuas 

| reddit Iymphaticum. 

10. Electuarium ballamicum ad ga- 
| norrheams 


R. Rhei electi 
Salis mirabilis 
OCremoris tartari aa 3iij 
Balſami copaivæ cum ſaccharo bene 
ſubacti. 3 /. 
Electuarii lenitivi. q. ſ. 
m. f. 
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M. M. eine Larmwerge, Z. viermal des 


Tages ein halbes Quentchen zu neh» 
men. 


Gebrauch. Wenn das Harnbrennen ie 


gehoͤrt hat und die aus flieſſend 
Materie bon waͤſſerigt iſt, ſo 9455 
let dieſe Latwerge die Branfheit 
bald; ausgenommen, es wäre eiz 
ne allzu ſtarke Erſchlappung der 
Harnroͤhre zugegen. 


Staͤrkende Tripperlatwerge, 


Man nimmt Winterſche Rinde 

Fieberri We 9. Zi. 

Zümmetzinde, 
Pomeranzenſchaalen 


mit Aepfelſaft gemachtes ae N 


v. j. 3] 
Pemeranpenfihantenfi prop, ſ. g. i. 
M. M. eine Latwerge. Z. viermal des 
Jages ein Quentchen zu nehmen. 
Gebrauch. Im roeiſſen Fluſſe, und im 


Zeitraume des Trippers, wo die 


aus flieſſende Materie waͤſſerigt if, 
iſt dieſe Lat werge nützlich / wenn die 
Krankheit langwührig zu werden 
anfaͤngt, und der Pranke davon 
auszehret. 


12, 
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m. f. elect. S. quater de die aſſumatur drach- | 
ma ſemis. 

VsvS. Ceſſante urinæ ardore at effluvio 
jam Iymphatice exiſceute, morbum bre- 
vi curat, fl non nimis magna adeſt la- 
æitas urethræ. 


1I. Electuarium 7 8 ans ad go- 
norrbeam, 
R. Cort. Winterani 
— peruviani aa Zi) 
— aurant. 
— ceinamomi 
Extract. martis pomati aa Zij 
Syrup. eort. aurantiorum. d. ſ. 


m. f. electuar. S. quater de die aſſuma- 
tur drachma una. 


Vsvs. In lucorrhæa & in Iymphatico go- 
norrhaæ ſtadio, ſi morbus incipiat chro- 
nicus fieri ac agretum emaciet, con- 
ducit. 


12. 
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12. Staͤrkender Wein. 
Man nimmt nicht roſtige Eiſenfeilſpaͤne, 
Fieberrinde, | 


Zimmetrinde, 
Winterſche Rinde, v. j. ZA 


M. M. ein Pulver, auf welches 2 Tb gu⸗ 


ter Oeſterreicher Wein gegoſſen, und 
durch 24 Stunden in gelinde Dige⸗ 
ſtion geſetzt werden; hierauf gießt man 
das Fluͤſſige ab, und giebt es hindan. 

Z. dreymal des Tages einen Löffel voll zu 
geben; dieſe Doſis wird nach und 
nach vermehrt. 

Der Gebrauch iſt, wie bey der ſtaͤrken⸗ 
den Latwerge; es heilet naͤmlich 
den Tripper und weiſſen Fluß, wenn 
fie nicht mehr veneriſch find. 


13% Guayakholzdekokt. 


Man nimmt geraſpeltes Quayak holz Zij 


und kocht es in 23 Pfunden Brunnen⸗ 
waſſer, bis 2 Pfunde uͤbrig ſind. 
G. Z. täglich 2 Pfunde zu nehmen. 
Gebrauch. be man noch den Nutzen 


des Queckſilbers in der Luſtſeuche 


kannte; fo war dieß das einzige 


Mittel, mit welchem unſere Vor⸗ 


fahren 


— 2355 
12. Finum roborams. 


B. Limaturæ martis non rubiginos, 
DOort. petuviani 
— cinamomi 


— WWinterani aa 8 . 


m. f. pulv. cui affunde vini generoſi au- 
ſtriaci Ibij. relinque in leni digeſtio- 
ne per 24 horas, dein colaturam 
per inclinatienem exhibe. 


m. S. detur ter de die cochleare unum, 
ſenſim augendo doſin. 


Vsvs ef ut electuarii roborantis, nempe go- 
norrhæam ac fluorem album, non am- 
plius venereum, curut. 


13. Decoctum ligni guajaci. 


B. Raſuræ ligni guajaci. Ji 155 
Coq. in aquæ font. bi 
ad remanent. bij. 


m. d. S. hauriantur quotidie bij. 


VSVS. Ante mercurii uſum in lue venerea 
inventum , unicum in hoc morbo majo- 
rilus noſtris fait remedium. Convenit 


füb- 
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fahren die fi Luſtſeuche bellten Es 
nützt phlegmatiſchen Subjekten. Ki⸗ 
nige W zu dieſem Dekokt lau⸗ 
fendes O Jueckfilber, und rohen Spieß⸗ 
glanz, von jedem 5, die einzeln in 
ein Saͤckelchen gebunden werden; 
dieß nennen fie zuſammengeſetztes 
e 2 


Spie ßglanzholzdekokt, 
oder 


an N. lau ze verfeg tes 


Man nimmt "Sarzapanilferehihet 
weiſſes und rothes Hades v. j. Fü. 
Suͤßbolzwurzel 

Seidenbaſtrinde, v. j. 4 
Roſenholh, 

Quayakholz, 
Saſſafrasholz, v. j. 3]: 
Rohen Spießglanz 35. 


M. man gießt 10 Pfunde kochend beiſes 


Brunnenwaſſer darauf; laͤßt es durch 
24 Stunden ſtehen, und dann bis 
auf 5 Pfunde einkochen, vom durch⸗ 
geſtegenen Abſude taͤglich 11 Pfund 
nehmen, und nach und nach mit der 


Quantitat ſteigen, bis der Kranke 


auf 5 Pfunde koͤmmt, 
Ge⸗ 
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fubjeäis phlegimaticis. Sim qui addunt 
decocto huic argenti vivi & antimo- 
nii erudi in ſactulo ſingulum ligati 3j 
& vosant decoctum ligni guajaci com- 
poſitum. 


14. Decoctum lignorum autimoniale. 


R. Rad. ſarſaparile 
Santali albi & rubri aa Zi. 
Rad. glycyrrh. | 
Cort. mezeræi aa J,. | 
Ligni rhodii 
— guajaci 
 faflafras. aa 5 


Antimonii crudi. 3 ij. 98 \ 


m. & infund. cum aqua font. ebull. Ib x. 
per horas 24. dein coqu. ad Ih v. 
Collaturæ capiat æger {bj ſenſim 
atıgendo doſim ad ſh v, 


Plenks ven. Krankh. N Vere 


4). 


Gebrauch nah Dekokts bedienen ſich 
die Liſa bonſchen Aerzte gewoͤhnlich, 
die nach dem Speichelfluſſe, und dem 
reichlichern Gebrauche des Queck⸗ 
ſilbers zurück gebliebenen Branfz 
heiten zu heilen. S. des Herrn 
Murray aaparatus medicam. Vol. 
J. p. 338. e 
15. Sar zaparilledekokt 
Man nimmt Sarzaparillewurzeln Zij. 
Kocht fie im 22 Tb Brunnenwaſſer bis 
auf 2 lh ein, und giebt es hindan. 
Z. täglich 2 Pfunde zu nehmen. 
Gebrauch. Es iſt ein ſehr gutes ver⸗ 
duͤnnerndes und reinigendes Mlit⸗ 
tel in der Luſtſeuche. Hauptſaͤch⸗ 
lich nutzt es hitzigen, blutreichen 
Subjekten. 5 


16. Sufammengefegtes Sarsapa= 


rilledekokt 
Man nimmt Sarzaparillewurzeln Ji 
Seidenbaſtrinde 3% 

Kocht fie in 3 Ib Brunnenwaſſer bis auf 
30 Unzen ein, ſetzt eine Unze waͤſſe⸗ 
rigte Sublimataufloͤſung hinzu, ver 
miſcht und giebt es hindan. 8 

8. durch 30 Tage taͤglich 2 lb zu 5 
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VS VS. Hoc decodum Lisbone inter medi- 
o' familiare eſt quo morbos poſt ptya- 
liſmum & iſum mercurii liberaliorem 
refiduos tollunt. Vid. Ill. MSR RA 
apparatum medicament. vol. J. p. 338. 


15. Decodum Jarfaparille. 


B. Radicis Sarſaparillæ Ziij. 
Coq. in aquæ font. ij /i ad 
remanentiam ij. 


d. S. Hauriantur quotidie libræ dux, 


VSVS. Optimum diluens & mundifcaus 
in lue vencrea efl. Convenit præcipue 
ſabjectis calidis, ſanguineis. 


16. Decoctum ſas ſaparillæ compofitum. 


1 


B. Radic. farfaparille. Zi | 
Cort. mezeræi. 3% 


cod. in aquæ fontanæ [bij ad remanen- 
tiam unc. xxx. adde ſolutionis aquo- 


ſæ ſublimati. 31 


m. d. S. Hauriantur quotidie per 30 dies 
bij. a 
R 2 Vos vs. 


< ze 
— 


Al 


2660 m 


Gebrauch. Es wird in eingealteten ve⸗ 
neriſchen Haut und Knochenkrank⸗ 
heiten ſehr angerathen. S. San. 
zum Gebrauche praktiſcher Aerzte. 2. 
St, 85, S. 

17. Seidenbaſtrindendekokt. 
Man nimmt die Rinde von friſchen Sei⸗ 
denbaſtwurzeln ./ 72 
Kocht fie in 6 1b e bis auf 
4 lb ein. Am Ende ſetzt man hinzu 
Suͤßholz 31 

und giebt das abgeſiegene. Z. täglich vier⸗ 
mal 2 zu nehmen. 1 

Gebrauch. "Kan rühmt es in veneri⸗ 
fen Rnochenbeulen, naͤchtlichen 
Enochenſchmerzen, und Ka 
ſchwuͤlſten. 


18. Bitterfi ußſtengeldekokt. 
Man nimmt friſchs Bitterſuͤßſtengel 845 


Brunnenwaſſer Sv. 


und laͤßt es bis auf 11 Unzen einkochen. 


Z. dreymal des Tages 3 Unzen mit 
Milch zu nehmen. 


Gebrauch. In veneriſchen Knochenaus⸗ | 


wuͤchſen, der Flechte, und Glieder⸗ 


ſucht wird es ſehr angeprieſen. S. 


Fuurnul de Medesine, T. 22. p. 236. 


Aeuſ⸗ 
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VSVS in lie inveterata cutis ac oſſium ma- 
gui uſus eje laudatur. V. Samml. 
zum Gebrauch practiſcher Aerzte. 2. 
12 85. 3 


4 


17. Deco&um corticis megeræl. 


R. Corticis e radice mezeræi recentis 54 
Coquatur in aquæ fontanz Ib vi. 
ad remanentiam Ih iv. 
Rr 
Sub finem adde radicis liquiritiæ Si. 
Collatura detur. S. Hujus decoctl. I/ 
bibat æger quater in die. 


VS VS. Laudatur in tophis, nodis venereis, 
doloribus oſteocopis nocturnis, ac tumo- 
ribus venereis articulationum, 


— 


18. Decoctum flipitum dulcamaræ. 


B. Stipitum qulcatmaræ recent. 3. 
Aquæ fontanæ Zxvj. 


Coquantur ad uncias xi. 5 ter de die 
bibantur cum lacte Ji 


Vs vs in exoſtoſi, herpete, arthritide v ene 
rea valde laudatur. V. Journal de 
Medecine, T. 22. p. 236. 


R 3 FOR- 


— bern eee 


262 


— nn 


Aeuſſerliche Formeln. 


19. Sublimataufloͤſung zum aͤuſſer⸗ 


5 lichen Gebrauche. 
Mon nimmt aͤtzenden Sublimat gr. j V. 
7 Arabiſches Gummi Ij. | 
Brunnenwaſſer bj. 
Und loͤſet es unter fortgeſetztem Reiben, in 
einem glaͤſernen, oder marmornern 
Moͤrſer genau auf. 


Gebrauch. Zum Kinſpritzen beym Trip⸗ 


per und weiſſen Fluſſe. Selbſt bey 
der tripperhaften Augenentzuͤndung 
habe ich mit dieſer Aufloͤſung die 
Augen waſchen laſſen: mehr als 
14 Gran auf 1 lb Waſſer, vertrug 
aber weder das Auge, noch die 
Harnroͤhre. Mit 1. Unze Honig 
vermiſcht, kann man ſich dieſer Auf⸗ 
löſung bey Geſchwuͤren, als eines 
Wundwaſſers, und bey Schlundge⸗ 
ſchwůren, als eines Gurgelwaſſers, 
bedienen. Als eine Baͤhung dient 
ſie bey Luſtſeuchebeulen, Nnochen⸗ 
beulen, Vorhautgeſchwuͤlſten, und 
andern veneriſchen Geſchwuͤlſten. 


. 


FORMVLAE EXTERNAE, 


19. Solutio fubkmati pro ufu externe. 


B. M ERCYRIL ſublicati corroſiri. 
gr. IV. 
Gummi arabici Ji. 
Aquæ fontanx. bj. 


Solvantur conterendo exacte in mortario 
vitreo vel marmoxeo. 


VS VS. Infervit hæc ſolutio pro injectione in 
gonorrhæa & firore albo. In ipfa oph- 
thalmia gonorrhoica hac folntione oculos 
elui curabam; plus autem ſublimati 


quam gr. j in libra aque nec oculus, 


net urethra tulit. Cum melis 25 mix 
ta ulceribus loco aquæ vulnerariæ ac 
faucibus ulceroſis forma ‚gargarifmatis 
applicatir. Bubones, tophi, phymalıs, 
ac alii tumores venerei forma foment 
hac ſolutione tegantur. 
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20. Balſemiſhe See 


fung, 


Man nimmt Maſtixeſſenz Zi, 

Aetzenden Sublimat gr. vj. 

und vermiſcht es durchs Reiben. 
Gebrauch. Sie heiler unreine, einge⸗ 


altete, krebshafte, und knochenzer⸗ 


freſſende veneriſche Geſchwuͤre: find 


ſie im Schlunde, ſo muͤſſen ſie zwey⸗ 
oder drey mal des Tages mit dieſer 


| Solution eingepinſelt werden, 


Feigwarzenaͤtzwa ſſer. 


| 5 nimmt rektiſtzirten.⸗ W 1 
Deſtillirten Eſſig, v. 5 
Aetzenden Sublimat 3: 

Rohen Alaun, 
Kampfer, 


Bleyweiß, v. j. J . 
und vermiſcht 0 zum Gebrauche. 


1 Man pinſelt die Feigwaͤr⸗ 


zen des Tages zweymal mit dieſem 
Waſſer ein, und bedeckt ſie hierauf 
mit dem Queckſilberliniment. Auf 
dieſe Art verſthroinden fie bald, und 
unmerklich: die geſunde, zwiſchen 


den Feig waͤrzen befindliche, Haut 


wird von dieſem Waſſer nicht an⸗ 


gefreſſen. 
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20. Solutio fublimati Salſamica. 
R. Eſſentiæ maſtichinæ Zi j. 

Mercurii fubl. corrofivi. gr. vj. 
mifce eonterendo, 


VSVS. Sardida, inveterata, cancrefcentia 
& cariofa ulcera venerea BER fi fau- 
ces talibus affaeiantur ulceribus, tunc hac 

abe peuicili bis vel ter 4 die has ſolu 
Fione tangautur. 


2 15 ER cauſtica pro couch emasibus. 


B. Spiritus vini redtificati 
Aceti deſtillati aa Zi A. 
Mereurii ſubl. corroſ. Ii. 
Aluminis erudi 
Campharz 


Ceruflx. aa Zr 


m. folv.d. u. 


Vs vs Condylomata ope penicili has aqua 
bis de die illiniantur & dein linimenta 
mercurial tegantur. Condylomata fie 
brevi ae ſenſim ev aneſcunt; cutis fana, 
condylomatibus intermedia, ab hac aqua 
uon exulceratur. 17717 


R 5 22: 


| 22. ae 


Man nimmt hoͤchſt gereinigtes hufendes 
Queckſilber 5. 
Pulver vom arab. Gummi J 
Mohnſyrop, ſ. g. i. 
M., reibet es in einem marmornen Mor⸗ 
ſer, unter langſamer Hinzugieſſung 
des Shyrops, bis alles in einen 
Schleim aufgeloͤſet iſt, dann ſetzt man 
nach und nach hinzu 
kochendheiſſe Kuhmilch Zvii. 
und giebt es zum RN hindan. 
Gebrauch. Bey der tripperartigen Au⸗ 
genentzuͤndung badet man das Au⸗ 
ge mittelſt eines dazu tuͤchtigen Au⸗ 
genbadſchaͤlchens damit; bey der trip⸗ 
perartigen Vorhautentzůndung wird 
das maͤnnliche Glied mit dieſer 
Milch gebadet: auch bey der ver 
neriſchen, mit Schmerzen vergeſell⸗ 
ſchafteten, Braͤune dient dieſelbe mit 
dem beiten Erfolge als ein Gurgel⸗ 
waſſer. 5 


285 © secji erde 


M an nimmt Dal flikonſalbe 5 ZUR, 
Rothen Queckſelberpräͤzipitat 585. 
und vermiſcht es aufs genaueſte. 
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Lac mereuriale. 


R. Mereurii vivi depuratiſſimi 5 
Gummi arabici pulveriſat. Z 2. 
. diacodii q. 1 


m. conterantur in mortario marmoreo 
ſenſim addendo fyrupum donec 
omnia abeant in mucum, cui ſen- 

"Sim adde 


lactis ebullientis vaccini Sun 


m. d. uſui. 


U 


VS VS. In ophthalmia gonorrhoicæ ope va- 

ſcull balneaterii & in phimoſi venerea, 

forma peniluvii applicetur. dem lac 

in ang ins venerea dolarofa fub forma 

gargarifimatis optimo cum fuccefu ad- 
Hbibetur. ER 


. 


23. Balfamus mercurialis. 
R. Vnguenti bafiliconis 2 


Mercuri præcipitati rubri. Zij. 
miſceantur exactiſſime. 


Vsvs. 
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Gebrauch. Man bedient ſich deſſelben 
zur Heilung veneriſcher Geſchwůͤre, 
oder zur Zertheilung aͤhnlicher Rno⸗ 
chenbeulen, oder Verhärtungen. 
Mit dem naͤmlichen Erfolge habe 
ich mich, anſtatt des rothen Praͤzi⸗ 
pitats, des mit einem Balſam ver 
miſchten, verfuͤßten Queckſilbers, oder 
des weiſſen Praͤzipitats bedienet. 


24. Rother Augenbalſam. 


Man ninnnt friſche, ungeſalzene, But⸗ 
ter Ziij. 
Wieiſſes Wachs 3 A. laͤßt es am Feuer 
| Ber mehren, und ſetzt dann hinzu, 
| Rothen S Queck ſilberpraͤzipitat 31 /. 
| Pr raͤpgrirte Tutie Z]. 
In einem halben Quentchen Eyerdotter⸗ 
öle aufgeloͤſeten Kampfer, gr. XIV. 
M. M. eine Salbe. Z. dreymal den Tag 
hindurch einer Linſe groß davon in 
ogs Auge zu ſtreichen. 
Gebrauch. Er iſt ein fuͤrtreffliches Heiz 
lungsmittel bey Flecken, Geſchwuů⸗ 
Pr und Verdunklungen der Horn⸗ 
haut, wie auch beym Kitertriefen 
der Augen und bey den übrigen 
veneriſchen, langwührigen Augen⸗ 
frankheiten. 
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Vsvs. Ad ulcera venerea confolidanda ad 
tophos aut ſcirrhos venereos refolvendos, 
adhibetur, Eodem cum ejfectn loco mer- 
curii præcipitati rubri, mercurium dul. 
cem, vel mercurium precipitatum album 

cum balſamo quodam miætum adhibui. 


24. Ballamüs ophthalmicus ruber. 


N 


F. Butyri recentis inſulſi. Tiij. 
Ceræ albæ zZ J. liquefactis adde 
Mercurii præcipitati rubri Zi. 
Tutiæ præparatæ 3 
Camphoræ in oleo ovorum 3% ſolu- 
tæ gr. XLV. | 


m. f. unguent. S. ter de die lentis ma- 
gnitude illiniatur oculo. 


VS VS. Corneæ maculas, ulcera & obſcu- 
rationes, nec non lippitudinem ac reli 
quos oculorum morbos venercos, chroni- 
cos, egregie curat. 


a 25. 
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25. Zertheilende Auſtſeuchebeu⸗ 
so lenſalbe!! 


Mean nimmt Schweinsbrodſalbe 

50 Queckſilberſalbe (unguent. neapolitan.) 

N don fed. 35. 
Alraunwurzelpulver Zi . 
Gemein. Honig, fg. i. | 

M. M. ein dünnes Saͤlbchen, oder Lini⸗ 

ment. 

Gebrauch. Man lobet ihre Wirkung 
bey Zertheilung verhaͤrteter Luſtſeu⸗ 
chebeulen: zu dieſem Ende beſtreicht 

man die Beule Fruͤhe und Abends 
mit dieſer Salbe, und verbindet ſie 
dann 0 damit. 


) 
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25. J. HQUSREUE refolvens ad bubones. 


R. Vnguenti de arthanıta | 
— neapolitani. aa Il. 
Pulv. rad. mandragorz. Zj% 
Mellis communis. q.f. 


m. f. lenimentum. 
VS VS. 44d bubones induratos reſolyendos 


laudatur. mungatur bubo mane ac 
vefpers & dein tegatur hocce unguento. 


’ 
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